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VORBERICHT. 



D ie VeranMung zu diefer Schrift gaben mir häufige Uncerreduqr 
gen mit meinem Freunde B. Rode, welcher von dem (eeligen 
Ca LAU mündliche Nachrichten hatte, wie nach feiner Meinung die 
Alten malten. Einige Papiere, deren auilerordentliche Verwirrung 
und Weicfchveifigkeit die eigentlichen Ideen des Mannes verlchlan- 
gen, waren übrig, aber vöUig unbrauchbar. Allmähhch erhob fich 
bei uns die Idee, einer lineaiifchen Behandlung zur Gewißheit, 
belbnders da der Verfafler dieler Schrift, die Stellen der Alten forg- 
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faicignachläh, die Erklähmngen der beften unter den Neuem damit 

verglich, und durch dicic Idee io viele Schwierigkeicen gehoben fand, 
welche ibnft fo leicht nicht hinweg zu räumen find. Diefe Uebep- 
zeugung bekam durch den glücklichen Zufäll, alle Evidenz deren fie 
nur fähig ilt, dafs der VerfafFer Probellücken diefer Art erhielt, 
welche alle Zweifel bei dem erften Anbhcke heben. Schade ift es, 
daß die eigene Manier des Kupferflcchens, oder des Radirens, keine 
wahre VorilcUung dicfcr Stücke erlaube, ibudcrn immer die gegen- 
feidge Virkung hervorbringt, (bnft würden wir fie mitgetheilt haben. 
Ihr Anblick (khcc indcilLn einem jeglichen zu Dienflen, welchen die 
K.unit vorzügUch intereihrt, und ich werde fie mit Vergnügen jegli- 
chem Kenner zeigen. Nicht minder trugen die Urtheile fachveiilan- 
digcr Männer bei, mich zur Herausgabe der Idee einer hneariichen 
Behandlungsart der Alten bei ihrer Malerei zu bellimmen. Kloz 
lobte die eleodorifche Malerei Caiav*s in feinem Vorberichte zum 
zweiten Bande der Abhandlungen ^ur Gejchichu und Kunß des 
Grafen von Caylus, und zwar mit allem Rechte. £in anderes 
ungleich wichtigeres UrtÜeil über diefe Malerei findet fich im fechften 
Bande der Bibliothek derjchönen IViJfenJthaJten undfreyen KänjU »), 
wo die eleodorifche, (mit welchem Rechte lafFe ich unentfchieden) 
der Oelmalerei (einer Meinung, welcher wir fo ganz noch nicht 

BibL der fchön. Will: und fr. K. 6. B. 3tcs Si^ S. 405, £ 
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beiftimmen , und vielleicht nie beiftimmen können) vorgezogen 
wird. Was für einen aulTerordenclichen BeiEll die neue Enkauftik 
des Grafen von Cayius fand, weiG jeder Dilettante der Runft 
fchon. Da nun die Calauische ungleich cinfaclicr und von den 
Fehlern firei ift, welche jene des Grafen von Caylus allen '£rfah« 
rungen zufolge an fich hat, fo glaubten wir ohne Furcht aufbeten und 
dielen Beitrag zur Gcfchichtc der Kunft bekannt machen zu können. 

Ich habe in diefem Werke verfchiedene Fehler Winxelmavns 
und Caylus zu berichtigen die Gelegenheit ergriffen, nicht in der 
Meinung ihre Verdiente, die To grois und encTcbieden find, herab- 
zuwürdigen und zu verdunkeln; fbndern im Gegentheil um derGe- 
fchichte der Kunft mehrere Richtigkcic zu geben; welche fie mancher 
Urfachen halben von diefen grofsen Männern nicht erhalten konnte. 

Auch habe ich diefem Werke einige Zierde durch radirte 
Vignetten von meinem Freunde, Herrn B. Rode, der einen 
thätigen Antheil überhaupt an dem Ganzen nahm, und init prak* 
tilchen Renntniflen, die Irrthümer des Dilettanten, wenn er fehlte, 
berichtigte, zu geben gefuchc. Gröfstenthcils find es Stücke aus dem 
höchflen Alcerthume , denen man ihre Fehler , wie dem dicken 
AvotLO und der neben dem Pferde fitzenden Venus leicht an- 
fehcn wird. Reclam hat fie von Originalen kopirc, und da fie 
iinfers Wiffens noch nie bekannt gemacht find, fb haben wir es zu 
thun fiir keine Sünde gehalten. Die letzte Figur ift von Rodb 
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nach FiAMENGo's Original der Susahna gezeichnet. Zwei find 

von Schlüter; einige aus Püküke und Glürg Oglks Anti- 
quities explaineä» ^oL L u. a. entlehnt^ und von dem Verfafler 
radirt, welchem man die hie und da fich zeigende Fehler verzeihen 
wird, weil es die crflcn V^crfuclic dtÜllbcn lind. Es thuc uns leid, 
fagen zu muffen ^ dafs wir diefc Arbeit , um den jüngden Sohn 
Calav*s der Welt nützlich zu machen, wenn er fich anders unfrer 
Hülfe nicht unwürdig mache, unternommen haben. 
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Von dem Ursprung und Anfang der Kunst, 



grSfien Sdiriftfteller über die Werke der Kunik, TeM WikkblkAKN 
nnd Catlus, geben derRunft kein höheres Alterthum, als jenes der egyptifchen 
Werke. Wenn auch Winkelmann nicht gerade tn den fgyptiern die erfte 
• Erfindung der Kunft zufchreibt; wenn er auch glaubt, dafs fie bei allen Völkern 
auf eine ähnliche Art hervorgebracht wurde , fo erwähnt er doch des alcellen 
Volks nicht , bei welchem unftreitig die erfte Erfindung aufzufuchen ift, und fein 
1100 plus ultra, iß Egypten '). Auch Caylus behauptet diefes gegen die 
richtigere Uce des Abc MiGNOT, mit einer Beharrlichkeic, welche bloi in 

WiVKXLHAVVS Gddlichte der Konft. S. 4. 5. 
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«lein Mangel mehrerer Naduichten« und ienem dner Utterari(chen Allvifleiihnt 
zufiidieii ift. Meiner Meinung nadi, velche ich mit den gdu^ igen Beweifen 
unterftützen werde, hat MiG n ot die Wahrheit errathcn, und C A YLUS unrecht, 

wenn er den Indiern die Erfindung der Kiinfle Ureirig macht. Der pan/e Bcvrcifs 
des Grafen beruht auf einer Behauptung, die zum Theilc der Gefchichte der Kunft 
XFidcrfpricht , zum Theilc aher zu einem Bewcife gegen ihn umgewandt werden 
kann. £r meine nemlich: „ die egypcifchen Werke trügen den Originalcharackcer 
„ an fich, Teilfie mit ihrer Simplicitäc eine betrandernsvürdige Hoheit verbanden. 
f. Die indianifchen Pyramiden find , vie er iagC: mit einer unendlidien Menge 
19 kleiner Verzierungen beläfliget. Diefe Bemerkung verräth einen nachah- 

menden Geift. In Fgypten hingegen ift alles fimpel und erhaben. In Egy pten 
ff gefchah es, dafs die Marmorftücke zuerft aus den Steinbrüchen gebracht, und 

dafs fic , nachdem fic fimpel behauen , eines auf das andere gcfttzt , und 
tf nach der Richtung der vier Ha-.iptgegcndcn der Welt angeordnet waren, die 

Pyramiden bildeten. Die andere Nationen kamen hernach mit dem Meifel 
M in der Uandj um durch einzelne Verlchönerungen zu erfetzen , was ihnen 
ff in Aniehung der Veiten Ausficht der Ideen und der GröHe der Kräfte fdilte. 
ff Die Menfchen haben jederzeit bei allen ihren Unternehmungen vom Simpeln 
tf angefangen *). „ 

Dem erften Anfcheine nach, hat diefe Behauptung des Grafen viel iiberzen« 
gendes für fich, welches fie aber bei einer mehreren Auseinanderfetzung verluhrt. 
Es fragt fich nemlich, ob alles hiftorifch w.ihr fei , was Ca YLUS aniTihrt, oder 
nicht ; und ob der Cefichtspunkt richtig treffe , aus welchem er beurthtilt. 
Unrichtig ift es, dafs in Fgypten AUes limpel und erhaben fei, tras die Wetke 
der Kunft darbieten. Vielleicht gar unrichtig , dais die ein&chen Werke ältec 
find, als die mit Zierrathen überladene. 



*) C ATLVS Abhandlungen zur Gefchichte und zur Kunft; 8« B. S. 334. 
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Es ift ofilliogbar, daß der Styl der Kindheie m aUenKunftirerken, velclie eine 
grofleand mannigfaltige Zdammenietzung leiden, kleinlidi, ohne Froporcionen^ 

Symmetrie und mit allem beladen var, was man in diefer erfahningslofen , und 
mit Regeln nnlyckannten Epoche, als fchon anfalle. Je vurtrcliicher ein Werk 
feyn follte, je nuhr vci Ichwendete man das Schöne bei feiner Struktur, um den 
Umfang der Gröfle feines Gehalts zu erweitern. Diefen kleinlichen Styl fmden 
wir bei den erften und älteften Werken der Kunü unter den Egyptiern fovohl, als 
den Indtem, und eben diefer chaigirte, überladene Styl, ift ein Beveils ihres 
Ii6hem Alterthums. SimplkUätf mit iewundernswurdigar Hoheit ixrbundtn^ 
vie fich Caylvs ausdrückt, ift das Werk der höchften Ausbildung der Kunfl-, 
des reinften Gefchmacks, und der gröften Culiur; Vorzüge, auf velche die Kunft« 
werke der Egyptier nicht fo ganz Anfprüche haben. 

Um fich aufs lebhaftefte zu überzeugen^ darf man nur Po KO CKS fehr detaillirte 
Befchreibung der Thore und des grollen Tempels zu CaRNACK, dem alten 
DIOSFOLIS oder Theben» nachfchen. Die Pforten diefes Tempels find in 
Riickfidit ihrer pynunidalifchen Fonn, (dem Sinnbilde des Fhtas oder reinften 
Feuers) den indiichen völlig ähnlich; find eben fb wie fie, mit Geftalten und Hie* 
xoglyphen beladen, wovon die erfien unter andern in Riefengröfle, nach dem gigan- 
Cesken GefUimack Egyptens aufgetragen find Zwar erwehnt Po KOCK eines 
Thors eben dieles Tempels ohne Bilderund Zierrathen, und verfallt in denfelbea 

Irrthum wi-* Ca Y L US , da er diefe Simpücit ic fiir ein Zti^htn feines Alterthums 
anfleht; indeflen widerfprechen feine folgenden Bemerkungen diefer Behauptung. 
Er bemerkt nenilich , dafs es prächtig, und nach Regeln erbaut, und in gewifler 
Hinüchc, der Rustica gleich fey. Ift aber nicht eben diefes ein Bcweifs, 
dals es entweder, wie das vorhergehende wovon er S. ija. Ipricht, unvollendet^ 
oder wenigftens jSnger war ab die erften. Wenigftens fchant diefes nach dem 



*) POKOCKS Befihrelb. des MoigenUuids. B. X. S. 15a 151. 
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D I O D 0 ft, obgleich nicht den Worten nach« die ricfatigfie Mdoitng zu (eyn ; denn 
er lagt von diefem Tempel » daß er an Pracht der Zierrathen (einer Einrichtung 
fovohl. als der Arbeit, mit feiner Grolle in Verhaitniß fiehe *), Ueberdem 
vurde der Tempel zuDlosPOLls mit Fiopyläenund andern Gebäuden« von 
verfchiedenen Königen errreicert, und fchon der Grundrifs des TempeTs beveilst 
gegen das Altcrthiim diefes Thores, veil es an der äiiflcrften Seite gegen Abend 
ficht, und der Eingang des Pronaos, oder Vortcmpcls^ vielleicht gar des Pro- 
pylons welches fpäcer als der eigentliche Tempel ( Ihkos) aufgeführt vurde. 

EbeaCovoU ZUnatfun als das AeufTcre der Tempel, war auch das Innere. 
Po KOCK lagt: »die Mauren auf beiden Seiten des Ganges, Isnd Ibwohl als die 
„ Pfoften felbft« mit den fchönflen hieroglyphifchen Figuren und Menfchengeftal- 
ten in ledis Feldern, über neun Fufshoch, und zvölfe breit, geziert. — Das 
^ Bauwerk in dem Tempel foU Schnitzwerk von Menfchen, auf griechifche und 
„ hetnifcilche Art gehabt haben ''). „ Ueberhaupt genommen war der Gefchmadt 
der Egypticr nichts ■weniger als einfach. Eben fo wie fie ihre Tempel mit 
Hieroglyplun und Riefenbildtrn iiberladecen, fo tliaten fie es auch mit allen 
Werken der Kun(l, die He lieferten, fo dafs es zum Theilc unl.iugbar ilt, dafs 
die Verzierungen und Hieroglyphen mehr der Hauptgegenfiand ihrer Werke 
waren, als die ungeheure Maffe felbft, die fie errichteten. Alle ihre Hermen 
and Ohüiskm waren mehr der WiHenlchaften halben, als nm ihrer lelbft willen 
au%cftellt, und dienten ihnen ftatt Willenfchafcen und BOcher. Dtefe Zierrathen 
ohne Gefchmack und Verhältnils, findet man bei allen Werken welche fie erach- 
teten, und felbft die Pyramiden hatten nach S AVART Hieroglyphen '^), welche 
nach Herodot, den Auf\rand bezeichneten, den gcwiffe Lebensmittel der 
Arbeiter koÜeten. 

«} DiODon. Sic. BibL üb. i. cap. 46. ex imerpr. Rhodom. Hanov. z6ll« 
• ) PoKOCK a. a. O. S. 154. 

*) Sayary Zulbnd des alten und neuen Egyptens. S. 18$. iSjK 
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Indefleit irrt CatiTJS lehr, iui4 ivar gegen die deticticlifteii Aeolleningen 
der Cefchichte, venn er in der Simpitcidit der Pyramiden, die erAen und Ä'lcften 
Beweife des Alterthums der cgyptifchen Kunft zu finden glaubt. Dies würde def 
Fall feyn, venn diefe ungeheuren Denkinülcr des drückendlien D^fpotismus, älter 
wären, als die ju-aufTcn Denkmäler der angehenden K-unlt zu DiosPOLls. Aber 
dies ift gerade der Fall nicbc Lange var T H £ B A is bevölkere und bevohnc , ehe 
dai Delta entftand, und Memphis mit feinen Monumenten erbaut wurde. 
Nach DlODOB. von Siciliem, war der Tempel Xmuuns fo alt , als die 
Eatftehung der Könige Dtefer Hand cl9CCCC Jahre bis auf BusiRiS. Ich 
iKagne nidit dafi diefe Rechnung denjenigen fonderbar voriiommen werde, welche 
ihre Urfachen haben das Alter der Erde fehr klein anzunehmen; demjenigen der 
als Philufofih die Kräfte des menfchlichen Verftandts bei Erlindungcn, und die 
Langfamkeit womit er bei Ausbildung dericlben zu Werke gehen kann, zu erwägen 
verlieht; wird fie fo ungereimt eben nicbc vorkommen. Einer feiner Nachkommen 
erweiterte DiOSPO LI5, umgab es mit einer Mauer, und erhob diele Sudt, und 
gevifi audi den ura/ttn Tunfd (te m^mt «r«AMio7«7w) zu jener Ib fiüir geriihmtea 
GröHe, worOber die Alten und Neuem erftaunen. Artapanus beim EuSEl 
mireibt diele Emeurong des groflen Tempeb dem Könige Chbveph&es zu, 
Veldier ihn durch Mosen mit malfiven Steinen Ibll haben erbauen laflen, da er 
▼orher aus gebrannten Steinen errichtet var ^ ). Das Grab des O s m A N D i AS 
2u LUXEKEIN einem Theile des alten THEBENS, hat nach dem Jupitertempel 
in Rückficht des Alterthums den zweiten Rang. Der achte von den Nachkom- 
men diefes Königes, welcher Theben verfchönerte , erbaute crfl Memphis. 
lange nach ihm regierte Myris, welcher zuerft Pyramiden baute Dieles 
tizählt uns DiODOR, deflen Befchrdbnng und Erzählungen, welche man (b 



») DioD. Sic. lib. I. cap. 45. y^g. 41. •) DiODOR. lib. i. cap. 52. p. 46. 47. 

*) £US£B. prsp. £v. voL I. cap. 27. p. 432. 
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lange für ubercrieben hielt, die Etfihrungen und Bemecfcungen der Reifenden Ib 
Vahr fänden. XK^e veit älter traren alfo jene thebaifchen Kunflverke, velche 

••an Verzierungen, voll des üppigften UeberflufrLS, jenen von ScHAIEHBRON, 
SaLSETTE und Illu RE in Indien niclus nachgeben ; und wie fchr irrt Caylus, 
Venn er aus den ung'cicli jiingern Werken der Egj-ptier und ihrer gröni'rn Sim- 
plicicäc, auf das AUerchum dieles Volks vor jenem der Indier fchlicfst, und 
üch eines I dem Litceraten kaum verzeihlichen Anachronismus fchuldig macltt. 

Aber auch als Kenner der Werke der Kunlt fehlte C A YL V S. i,Die indianifchen 
^ Pyramiden fagt er : find mir einer unendlichen Menge kiemer- Vetaemngeo 
^»belaftigec. Diefe Bemeikung Teriadi einen nachahmenden Geift.^ C AYL US 
nkk dieles mit einer fluchtigen Leichtigkeit hin, wodurch er vielleidit manchen 
getMufcht hat. Er bemerkt die auflerordentliche Unginchheit zvifchen egypti- 
fchen lind injilchcn Pyramiden nicht, denn in ganz Indien befindet fich keine 
Pyramide, welche mit den egyptifchen Gleichheit h.itte. Der gan/e \'ergleich 
fällt alfo von ftlhfl hinweg. \' erÜcht er aber darunter die pyramidalifchen Thore 
der Tempel, fo pafst flin Vergleich auch nur auf die egyptifchen Thore, welche 
an Kindhdt des Styls vor den indilchen nichts, das fie vortheilhafier auszeich* 
nete, zum voraus haben. Vetfieht aber C a y L v S die ungeheuren pyramidalifchen 
Tempel darunter, von welchen RA YN AL nach ihm fpricht '^), fb ifl feinUrthdl 
übereilt. IMe Tempel Egyptens waren diefs nicht minder, und diefe Vernerun- 
gen waren gottcsdienftliche Symbole, welche an keinem andern Orte (b fchicklich 
nach der Dcnkiingsart des Volks angebrachc 'S ci Jcn konnten, als an il-.rcn Pagoden. 
Uebrigens ift es etwas fthfames und gewiß fonderbares, aus den Verzierungen 
auf das Alter der Kund zu fchliefsen, und dafs (ie dadurch Nachahmung j 
und eben damit ein minderes Alterthum vor erhabenen Werken voll Simplicicäc 

veniethc 



Rayhal philofoph. Gefcbichte i. B. {Buch, Vm. S. 97. 98. Keroptoi 1783» 
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vcmedicii Wen IbUceii die bdier mdigealimt baben) Ecw» die E^pdet) 
Dann mfifice doch venigftens ein Volk ohne nachzuahmen dieftn Ueinlichea 
Styl, voll Inndifcher Zierereyen erfunden haben. Und venn dies der Fall ift^ 

warum follen gerade die Indier, deren Wciicn nie ihren v utrlichtn Boden ver- 

lieHen, und alle Nachahmungen verabfcheuten, cücfcs von den tgyptiern g' chan 

haben j die doch nach den Berichten des Philost&AT« wovon hernach ein 

mehreres vorkommen vird, Abkömnlinge der Hindous, und ungleich jünger 

als fie find? Und vaxen etva die ungdieuren pynmidalifchen Maden bei 

MfiMPHls* und der harte Mannor vomic fie bekleidet traten, fo leicht and 

gnt zu verlieren als Tempel? Gevifi varen die Verneningen nicht fi» leicht 

in den Marmor an graben, als man einen Block auf den andern (etzce> oder 

durch Mechanismus aufVand. Jahrhunderte hätte die ganze Arbeit einer folchen 

Pyramide um fo gewiirer erfordert, da crft Zeichnungen hitten verfertigt, ins 

unendliche vervieitaltigt, und jeder einzelne Block durch einen einzigen MciÜer 

hätte bearbeitet Verden miiilen. Hierin vereinigte fich alfo die Ungeduld 

des Fürilen, fein Werk zu iehen, mit der Unmöglichkeit der ungeheuren 

Arbeit der Scnlptur, um den eingehen Styl der Baukunft einer Pyramide 

lietToraobringen. Dies aber war der Fall in Indien nicht. Tauiend Jahre» 

waren nach SONNBaAT das wenigfte, vas die Indier auf £e Erbauung 

und Vecaierung der Pagoden zu Salsettb und ILLURB vervendea 
nursten. — 

Und vas find die Pyramiden l^ptens gegen diefe Werke der Hindous? 
SOKVSKAT fagt: „ die fii hoch gerühmten Pyramiden Egyptens find (ehr 
„ unbedeutende DenkmÜhler« wenn man fie mit den Pagoden zu SALSETTB 
„ und Illure vergleicht. Die Figuren, die halberhobenen Arbeiten, 
„ und die vielen taufend Säulen, welche fie zieren, und welche mit dem 
„ Meiflel« in einen und ebendenfelben Felfen gehauen find« beveiien. 
Ig dals ▼enigftens tauiend Jahce nach einander daran muls. üjtL gearbeitet 

B 
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worden. ^ I^'^« Wctke der Ktinft find ib aii£ßcotdentticli, daß dt« 
gemeinen Indiet glauben , fie icyen vor fünf honderc unlcnd Jahren doidi 
Gottheiten dner nntern Klafle, errichtet worden 

Unftreirtg vird Niemand der ein entlchiedenes Gefiihl fiir die Runft hzt, 

dlefe Werke der Hindous und Egyptier für (l'hön halten ^ oder etwas mehr als 
Bewunderung, beim Anblick ihrer erÜaunlicI^cn CrufTe und Uinfangs fühlen; 
im Gegencheil, fie werden ihm rohe Arbeiten der Barbarcy der Kunlt fcyn, 
welche für achte Schönheit, und reine Proportionen, unfrihig war, und um 
den Stob der Defpoten zu fchmeicheln« Mafien auf Mafien thUnnte. Nicht 
die Schönheit diefer Steinberge« (etzt eigentlich in Verwunderung» ibndem 
die Arbeil welche fie forderten, und die Unbekanntlchaft mit den mechaufchen 
'Wahzeugen, die ihnen die «Enichtung fi>lcher Veike erleiditerten. Wir 
bewundem mehr den unermeßlichen Aufwand, die beharrliche Geduld , und 
die knechtifche SWavcrey, welche diefe Werke erforderten , als fie felbft. 
Noch hat ihre Struckcur keinen zur Nachalimung diefer gefchmacklofen Werke 
gereizt. Ungleich fchöner find ihre Obelisken, wo das Auge feinen Cegenlland 
urofiilleo, und die Verhältnifle des Ganzen, und die Symmetrie zu fchätzen 
▼ermag« welches bei jenen Pyramiden keinen Funkt findet, wo es fich mit 
Vergnfigen nur einen Augenblick verweilen möchte; oder etwas mehr als ciiw 
pyramidalilche FlSdie vor fich iahe, die fich allenthalben gleich ifi. 

Catlus hat Recht wenn er behauptet, dafi die Menlchen jedecaeit vom 
Simpeln angefangen hatten, wenn er dadusch die auf kein Ganzes angewandte 
erflen Prinzipien der Kunfl verfltht. Wenn er aber hiermit etwas für die 
Egyptler und Jas Alteithum ihrer Kunft beweifen zu können glaubt, fo irrt er 
auiTerordentlich. Es würde nemlich daraus folgen , dals die Indier diefem 



") SoiTKBRAT. Reife nnch Oflindien, III. B. IV. Cap. S. 173. Leips. bey SoBuncr 1783^ 
jELAV» AL. a. B. 3. Buch. XJU, S. M U9> 
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Grundfitze goniß» lange über £iele fiiii{ielii Weike der Kindlieit Unveg irarm; 
dafi, wenn Vernernngen (wie es snin Theile vahr tft, nemlich wenn fie nadi 
R^ln und Verhältniflen angebracht find) das reifere Alter der Kunft verradten, 
diefer Vorzug allerdings dga Indiern gebühre, welchen er den Beücz ähnlidiec 
Werke einräume. 

9. 

Ueber den Anfang der Kunft feM fagc WlNKBl^KANN: „die Kunft 
„ hat nuc der dnfältigften Geftalnuig » und ▼ermuchlich mir einer Art von 
Bildhauern ange&ngen: denn auch eb Kbd kann einer vetdien Maflie dne 
I, geville Form geben, aber es kann nichts auf einer Fläche leiduien; weil m 
^ jenem der blolß Begriff (feilte wdü hdflen: die Uofle Vorftellung) einer 
I, Sache hinlinglich ift, zum 2eidinen aber viele andere Kenntnifle erfordert 
ff werden : aber die Mahlerei ift nachher die Ziererin der Bildhauerei 
„geworden '^).„ Meiner Vermuthung nach irrt WiNKELMANN, wenn 
er die ßildhauerkunft der Zeichnung an Alter vorfetzt, und zwar aus einem 
Grunde, welchem alles fehlt was uns übersevgen konnte. Er befteht in der' 
Hypothele: „einan Kinde w9rr et leichter einer w^thai Maßt eine Farm |» 
it gd^t vreil kuiu die bb^ Vcrßelbtng einer Sache hinianglkh ßy: Em könae 
f, ai^ m Fläche ^dehnen, weil hie^u viek andere Xenntniß iiärA^ 
I, wären. „ WiNKELKANM begeht hier den Fehler« dafi er die beiden * 
FlUe nicht gleich feeet, wie er hätte thun mfiflen, wenn (eine Vermuthung 
etwas beweifen follte. Er nimmt erft eine regellofe kindifch geformte Mafle 
an, und billig hätte er fich darneben eine regellofe kindifch gebildete Zeichnung 
denken füllen, um wenigftens fich zu überzeugen, dafs ein Kind eben fo gewÜS 
im Stande fey, Ichlecht auf eine Fläche zu zeichnen, als ichlecht zu fbnncib 

* *) W t VXSlKAV V. Gdch, dcrXnnfif i. Th. i. Oip. S. 4. 
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Die Fläche ninunt eben To gut eioe fchlechce Zeidumig is » ab veichec Ton 
eine Geftalc, and ein Kind konnte eben to letchc in den Sand leichnen, alt 
«reiche Mafien bilden. Ich febe auch nicht' ein, daß die Uofse Vorfiellong 
einer Sache diefes Formen mehr erleichtere, als das Zeichnen, da eine gleiche 

Vorftellung beiden zum Grunde liegt« und vor Erfindung der Regeln, die 
beiden Arten fich an Werth gleich find, nemlich beide fchlecht, und ohne 
Proportion. Die Kiinlt gut zu bilden bedarf fubfidiarifcher Kt-nntnifTe eben Co 
lehr, als die Kunll gut zu zeichnen, und nie trird der Bildhauer ohne 
Bekanncfchafc mit den Regeln des VerhültnilTes, ohne die Kenntnifs des 
•Nackenden oder der Falten, ohne Studium der Natur, des Koftums» dea 
Exprefliren, des Ebennuaßes, der Verkürzung und Verlängerung, vetche ihm 
ib nöthig als dem Mahler die Kenntnifi der Peripektive ift , und ohne mne. 
▼erliegende Zeichnung, welche dem Zerftreuen der Gedanken Einhalt thut» 
Etfpas liefern, vas eines Anblicks verth fei. Hierzu kommt noch daff 
diefe beide vortreflichen Künfte , fich gröftentheils auf einerlei Regeln 
gründen, einerlei Kcnntnini' vüraj-.rct/cn , und dafs dasjenige, was die Bild- 
hauerkunll g< gen die Mahlerei entbehren kann, z. B. die Kenntnifs des Colurics, 
u. r. w. bei einer fchlcchten Zeichnung eines Kindes eben fo unnöchig ift, ab 
dem Formen der weichen Mafle. 

Die Kunft zu zeichnen, da fie fich im Anbeginn bloß mit den äuflerflen 
Umriflen der Gegenftände befirhäfugce, war im Gegentheile dem Scheine nach 
leichter, weil fie ohne alle Kenntnifle, und mit der änfTerfien Leichtigkeic 
gefchehen konnre. Sie hatte bei dem Umfange der Leichtigkevc in der Behand- 
lung jenen Vortheil, der der Plaftik fo bald nicht zu Theil werden konnte, nemlich 
Achnlichkcit mit dem Gegenllande. Sie war, wie fie Pl. INIUS mit Recht 
nennt, ein blof&er Umrils des Schattens: Uinbra hominis Uncis ctrcumduäa '^). 

*«) PLXNXi7S,Htft.nat.Yol.II.lib.35.cap.3.$. V.pag.6S3. Edit. Harduin. 
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ATHENA60B.AS QviNTiLiAN nehmen dieß Süagnpliie» oder 
Schactcnseichnung, fiir die ecfte and Ücfie Art der Zeichnung un, und dtt 
Griechen gaben ihren Werken den Nahmen der Monogrammen {fimoy^etfifjui) 
welche man aber mit den MONOCHROMEN {fioxoX'^afia) nicht verwechfeln 
miifs. Zwar fagt ^LIAN von ditfer Art der altften Zeichnung, dafs fie bei 
ihrer L'ntßcluing fu ruh gcwclcn fei, dafs man aus den bloisen linearifchea 
UmrifFcn, weder die Geftalc eines Menfchen noch Thieres erkennen konnte, 
£>ndem dabei fchreiben maßte: das ift ein Ochfe und jenes ein Pferd. 
OvttK ttn)on( mut^vt ut ^«m, dti iviy^t» «onrng w/g y^a^Puis vevT« 
ßtv(, SKiifo tww9( Indellen beveific diefes, daß man ohne alle 

Rückfichc au/dii daiu nothigm Kumtniße, irelche WINKEL KANN fodect, 
im Anfange wirklich eben iö gut ichlecht gezeichnet, als hernach geformt habe. 

Utberdem ift es unmöglich ohne Zeichnung irgend ein plaftifches Werk 
hervorzubringen , es fti fo gut oder Ichlechc als es wolle. Zeichnung liegt 
dem Arbeiter in jeglichem Falle zum Grunde, fie fei in feiner Vorftellung^ 
oder liege minder deutlich als in der Imagination, auf einer Flache vor ihm. 
Die Imagination, Vereint mit richtiger Beurtheilungskraft, welche üch Umnü^ 
Spiel und Bewegung der Muskeln , Schönheit, Qurakteriftik , PräcifioOi 
Richtigkeit der Handlung , Harmonie des Ganzen durch feine Theile , edle 
Simpliciiät, und was zu einem guten Stucke der Bildhauerkunft nöthig feyn 
mag, lebhafterdenkt, alsdieblofle Zeichnung vorteilen kann; diefe hält dem 
Kiinllicr jederzeit das htlllle Bild vor, und /war mit ei:icr Deutlichkeit, dafs 
dem Meilter der Majigel an gehöriger Rundung , oder Ausdruck , oder 



Athenacor. in leg. p. chrill. pag. 16. im Sonneiüchetn zeichnete, xai tmutfitm im 

de ap. Hanl L e. wo er den Savrias subi «t*^** stef"*» ^*** » ^ ««pn^MT^» 

elften Erfinder der Unearilchen. Zeichnung QviVT. cit ib. lib. 4. eap. a. 

nadit» welcher den üchatten eines Pferdes *^ JEliait. var. Hifi. üb. 3C eap. la 
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Difproportion auffalc, und unerträglich wird. Sie vervollkommnet ihr eigenes 
Ideal, veil fie ohne dem eittvorfenen Bilde zu fchaden, Aendeningen in 
demlelben machen, und es mit höheren Schönheiten zieren kann. Ohne dies 
Bild, vas man bei dem Kunftler, fo idealifch es auch ift, als ein wirkliches 
Original annehmen mufs, welches er nur in feinem Werke kopirc, veimag er 
nichts ; und es ift eben fo wahrhaftig ein reeller Gigenftand des innem 
Anfchaucns , als er den Betreifs feiner Exiüenz in htrriichen Kopien dem 
äuffcrn Sinne darlegt. Ifl es hier nicht gleicligültig, ob die Zeichnung des 
Werks auf dem Papiere, wohin fie auch nie ganz gebracht Verden kann, als 
Zeichnung genommen, oder im Spiegel des Geiiles auf einer glänzenden 
Fläche darliegt, von welcher die EinbUdtiagskrafe fie mit allem Feuer, womit 
fie feine Schönheit fühlt, aufhebt, und in die Arbeit dck Künftlers uberträgt? 
Es ift unbefchreibtich wie lehr fie den Kfinftler unterftQtzt, wenn er fie gehörig 
benutzt, und wie fehr fie (einer Kunft in der Arbeit, und nachher in den Augea 
des Kenners zu Hülfe kommt. Es ift manchmal als wenn die ganze Seele des 
Meifters in fein Bild übciginge, und fie giebt dem Mcifter jenes Ligenthümhche 
feiner Kunft, womit man fobald feine Werke von andern unterfcheidet. Dies 
ifis was die Stucke Raphaels fo fehr auszeichnet, und jene Eigenheit 
hervorbringt , von welchen der Kenner fo leicht auf den Meiiler fchlieik; 
Nicht Dichtkunft, welche die Gemälde zwar voitrtten, aber auch zugleich nur 
dunkel lehen läßt, vermag den Eindruck zu bewirken, den die guten Werke 
der Kunll hervorbringen. Nie werde ich den Anblick LAOKOpNS, der mich 
' hefrig rührte, und nie gewifle Stucke meines Freundes RODB veigeflen, di^ 
wie gewi(s niemand der dteien groflen Meifter kennt, in Abrede feyn wird, den 
bellen Stücken der jetzigen und altern Zeit an die Seite gcTetzc zu werden 
verdienen. Ich habe hei Betrachtung einiger griechilchen Figuren, die einzeln 
auf der Leinwand Händen, den Grundfatz bell irkt gefunden: dafs der Mciller in 
nichts gröfler iei, als wenn er einem ganz einlacbea Stücke, weiches dem Auge 
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lein Umherlchvdftn, mä IceSne ZeHtreunng erhobt, jene VoHkomiBeiiliat n 
geben verficht, welche Ib ftark anziehe» daß man mit Mühe und Unvillen 
▼on der Betrachtung des "Werkes fich vegvendec, uniu&ieden, es verlaflen zu 

müiltn. 

Ich glaube alfo nicht zu irren, trenn ich die Linearifche Zeichnung der Um- 
rifle für älter, als alles anfehe, vas die Flallik litrfem konnte. Die Spielwerke 
der Kinder für Werke der Kiinft anzugeben; glauben zu wollen, da6 man leicb* 
cer Aehnlichkeic in Thon zn bilden, als durch grade Linien oder Sdiatienrifle za 
aeichncn ▼ermochte, icheint mir venigftens nicht wahrfchetnlidi zu ieyn. Dm 
Menichen find belbnden im erßen Zaftand einer ungebildeten Natur immer Nad»- 
nhmer, obgleich fdir fchledite Nachahmer derlelben, und ihre Ungewandiheil^ 
der völlige Mangel an Getrohnheit in den Arbeiten, und an Werkzeugen, leitet 
fie unvermerkt zuerft aufs Leichtere, und nur nach vielen überrrundnen Hindcr- 
niflm aufs Schwerere. Der erde aufmerkfame Beobachter konnte ungleich leich- 
ter mit dem erften dem bellen, was ihm in die Hände kam, einen Ri&. zeichnen, 
als ohne Werkzeuge ein gleich ähnliches plaftiiches Werk formea» und die 
Natur fcheint wirklich den Weg gegangen zu leyn, denPl.lNlVsfiebei den 
Griechen gehen lilsL Nach ihm wurde Dibutadbs von SiCTON durch 
einen Schattenriß, welchen leine Tochter von ihrem Geliebten an die Wand 
gezeichnet hatte, zur Erfindung der PlalHk gebracht. Diefer diente ihm zum 
Model (Tvirof) den Thon darnach 2u formen^ und ihm die Aehnlichkeit des 
UrorifTe^ zu geben ' 

Ich huSe nicht, dafs man den frühern Gebrauch des Thons, zu Lebensbedürf- 
niflen, als einen Anfang der Kunft, und befonders derPlailik, Bildhauerkunft 
und Mahlerey anfehen werde, denn fonft würden die Zi^lftrdcher und derglei- 
chen Thonarbeiter fich an die Pa£LAD10*s« Alt6ELO*s ftc anfchUeficn 



**) Pliv. RN. lib. 35. dp. 12. 43. pag. 710. 
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können, und zwar mit allem Recht, welches man doch wol nur im Sdienefageoy 

und nie im Ernfie zugeben wird. 

Plinius beg^ehc unter den vielen Fehlern, deren er fich allenthalben, 
Tielleicht fchr ver/.cililic'i , (ch.JJig maclu, auch jenen, dals tr das Graben in 
Steine oder Marmor älccr macht, als die Mahicrei * ') (Piclura), welche bei 
ihm auch die Zeichenkund einfchliefst , da die Mahler der Alten, vie trir im 
Verfolge fehen werden, in der etilen Zeit der Kunll, und bis zur Ertindung des 
Knlels, und lange nachher noch, ihre Gemälde mehr linearifch behandelten 
und adchneten, als mahlten; wenn wir nemlich diefes Wort nach dem jetzigen 
Sprachgebrauche annehmen. Durch dnen feltfamen Wideripruch (chreibt et 
den Anfang der Bildhauerkunft und Mahlerei dem Phidias zu *^); welchem 
Vorgehen nicht nur er felbft im 35ten Buche, fondern auch QUINTILIAN 
W'idciTpricht, da der Monogrammen- Monochromen- und Polychromenmahler 
POLYGNOT, welcher ungcfchr in der LXXIII Olympiade in dem Portikus 
PlESIAN AKTIO N die Trojanerinnen '^), und fchon vorher zu DeLPHOS 
▼orfehiedene Werke mit der gröften Vollkomroenheic mahlte, Akdicbs von 
Co&INTH und TSLEPHANES iron SiCYON, deren Alter nicht mit 
Gewifsheit angegeben werden kann, älter waren als Phidias, welcher 
tuerft in der LXXXIII Olympiade zu mahlen anfing. Diefe beiden 
letztern nennt Plinius feM als Erfinder diefer Kunft *^), nachdem er 



Pliw. üb. 36. cap. 5. p.ig. 7:5. Noa 
vntttendum hatw antm tanto veutßiortut fuiße 
fuam PiSuram, Mut Suauarimn, quanm utra.' 
fue cum PkUia capit , LXXXU l 0/> mpuuit, 

»o) L. c. & cjp. VIII. XXXIV. p. 6S9. 

*») QUINTIL. lib. 12. c-p. 10. Prtmi, 
quorum .lUtAem oytra r.itn vctußa'.is maJo grd- 
Ua viJenJa Junt^ cLiri yiJurcs Jutjje dicuniur 

PolygoMiu atquc Aslno^kon tre. 



Pluta&ch. in Cimon. non proc. 
ab init. 

^^^rziv. Kb. 35. dp. 3. ^ V. pag. 682. 

lavencam lintarem dtcunt a Philocle Atgypüo^ 
vel CUjnike Corinthio, primi exereuere Ariicei 
Corinchtus & Telei'hjttes Sicyoniut ßne ulto 
etiamnum evlore, jaia latnea fpargenta liaau 
intus. 
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Torher den Egyptler Phiioclbs, und Cleanth roa CORIHTH fchoa 
angeführt hatte. 

Das Graben in Marmor fetzt auch in jeder Hinficht die Zeichenkunft, und 
folglich ihr Altertlmni, voraus j denn die blol:>e l'hanrafie des KünHlers, und 
die Sprödigkeic und Schwere des MLifTels , ohne alle vorliegende odec 
au^ecragene Zeichnung, mi ffLn hall crhubene Arbeiten hervorbringen^ welche 
das ganze Sdiwankende des Regellofen und der Härte an fich tragen, und zwar 
am fo mehr, wenn keine Kenntnils der Zeichenkunft die Bnbildungskraft mit 
jenen Regeb bekannt gemacht hat, welche ihre Bilder fixtrt, und ihnen die 
Deutlichkeit der Darftellung giebt« welcher nie der Unbekannte mit der 
Zeichenkunft fähig ilt. Der blofse Dilleunt in der Kunft vermag fich zwar die 
Umrifle der Geftalten und ihr Ganzes zu denken, aber da ihm die Regeln der 
Proportion und die Kcnntnifle des Details fehlen, fo vermag er fich noch nicht 
ein Auge zu denken, wie der Meilier der Kunft, vielweniger es in einem 
Marmorblatt zu bearbeiten, da er es noch nicht einmal, was doch ungleich 
leichter ift* richtig zu zeichnen Tecftehc Die Imagination des KünfiJers ift 
weit größer, richtiger und reiner, als jene des Niditkunftlets. Aber auch 
dieler erlangt nur durch Zeichnen des Detuls die Fertigkeit zur Bearbeitung 
emes Ganzen, und zur riditigen Vorßellung der Ideale, die er copLren, oder 
audi nur (ich denken wilL 

Dies find einige von den Gründen, welche mich bewegen, das Dafcyn der 
Zeichenkunft allen amJcrn mit ihr verwandten Kiinften, als iltcr, und als leichter 
tuerfinden, anzunehmen. WlNKELMANN und die grollen Kenner verlohren 
gewöhnlich den rechten Gclichtspunkt ihres Urcheils, fobald es hierüber ZB 
entscheiden ankam; weil fie nicht nur in dem Irrthuro üch £uiden, als wären die 
Werke der Alten Werke des Pinfels, welche wirklich ungldcb junger, als jene 
des Meiflels, find; fondem auch die finearifche Zeichnung mit dem Cnßd 
gänzlidi tufler Acht liefieni ib leicht fie auch damit bekannt werden konnten. 

C 
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Selbft «lann finden fie noch Ifindernifl«, wenn fie fidi den Grifiel des Rblilen.TOft 
MeuU dachten, welcher tu fteif und fchwer fSr Arbeiten ifi, weldae Biegfamkat 
und Leichtigkeit federn. Das Ceßrum oder Vtrieulum des PllN lU S war weder 

Winkelmann noch CaYLUS bekannt, lonlt würden fic kiclu jene Schwie- 
rigkeiten überwunden, und ihr Erftaunen über die vorgegebene Hüchtigkeic und 
Feinheit der Finfelficiche auf Wänden und Thon gemal&igt hsbeo. 
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BhI WSKCHBil VOLKB IST DER UrSPAVHC DEA 

•Kunst zu suchen. 
• • I. 

Unftreitig ift der Anfang aller Künfte bei dem älteften bekannten und zugleich 
demjenigen Volke zu fachen, welches vor allen andern Denkmäler feiner 
Weisheit und Cultur aufzeigt. Diefes Volk find die Indier, und nicht die 
£gyprier. iDdien hatte die Philofophie fchoa auf den höchftenGcad gehrachly 
ehe Niederegypcen vom Schlamme des Nils hervorgefanidit mr. Der obere 
ThcU diefes Landes» das fogenaance Thebais» haoe Acdiiopicr ni Stamm- 

C 
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Vätern, weldie obethslb der Catanktea henblcamen, und fidi in Egyptea 
ausdehncen. Man Icle bieruber den Herodot und befbnJcn den 
DiODOR von SiClllEN wo man finden wird, daß die Fg) pcer ibie 
mcillcn Ctbiäuche, die Apotheofc der Könige, die Balfamining, die Bildhauer- 
kiinfl, llieroj^^lyphik, Cyninofuphiüen , und Staatsvetfjirung aus Atthiopien 
erhielten. Wreinigt man hiermit jene Stellen Philo J>TR \ TS, die wir in 
der Noce anfuhren werden, fo ergitfbt es fich deutlich, dals die Inüier, 
Stammväter derAETHlOPIER, und vielleicht aller Völker waren, und folglich 
auch Erfinder der Künde und Wiilenrchaften, die mit den Bedürfaiilen der 
Menfchen anfiengen, und im Verfolge mit einer gewiflen Art Ton Luxus 
fortfuhren. Afollonius von Ttana, war, nach PuiLOSTRAT, 
willens, die Weifsheit bei den Egyptiem zu ftichen, und befragte Heb deshalb 
bLi ftinem Lehrer, PyTHAGORAS. DitTcr fagte ihm unter anjern: „warum 
villft du die Wtifshcic niclit von den In.iicrn benennen, die fie erfunden 
haben, Tündern vun jenen, welche durch Adoption Vater derfeiben Hnd {(r'(^uS 
mm t^m i» Ivict iv^a»$ wk «nro tw (pvqu iraerntäti ofOfxa'tt^ awni, eä^ tun vtf 
Gkw) „Nicht von euch,*^ fahrt er in einer andern Stelle geg^n 

ThespESION und dieGymnofophiften zu reden fi>rt, „erhielt PtTHAGORAS 
„die Philofophie, fondem von den INOIERN, und ihr felbften gabt dazumal 
„dem Pythagoras den Rath, diefelbe bei den Indiem zu fuchen; da ihr die 
„Weisheit derfeiben ihm lobtet, weil ihr felbft ehedem Indler warer; welches 
„ihr jetzo dtihalb nicht eingcUehen wollt, weil ihr euch der Sage Icii amt, als 
„wäret ihr durch göttliche Strafgerichre von da hither vertrieben worden ; und 
„ihr thatet alles, um nicht für Aetliiopier, weiche aus Indien kamen, angefckea 



») Herodot. Üb. 2. ab imt. k^." ■) PuftoSTRAT. in vir. Apollon. liL>.6. 

■) DxoDb Sic üb. a. cap. 3. cap. 6. p.i^. £dit. Paiifienfi ibo^. apud 

Marc. Orry. 
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ifia werden. Deshalb warft ihr die indüchen Geräthe von eoA, gletd ab 
^könntet ihr durch Ausziehung des indilchen Kleides nuii Aethiopier werden^ 
„nnd aufhören Indier zu leyn. Eben fb ▼erändercee ihr den Dicnft der Götter» 
i,und nahmt die egyptifche Art an« n. ü w. *) Diefe Stellen und der ganze 

Verfolg des Kapitels zeigt uns alfo, dafs fclbll die Alten den Indiern die Vorzüge 
des Alrerthums und der Weisheit gaben, ehe PYTHAGORAS dieftlben den 
Griechen mittheilte j und was mich von der Kichcigkeic der Meinung 
Philostkats überzeugt« ift die Uebereinfiinimung, welche iich in der 
Lehre der Indier, nach APOLIO NIUS und den neuefien Beobachtern, DovSg 
SoNUfi&ATS und anderer findet. Wo wären die Griedien auf das fiinfto 
Element, das jÜa/h der Indier, verfillen, wenn fie es nicht von dielen 
erhalten hatten? Die beweifende Stelle ifl folgende: „Apollo NIUS firagee 
„den weifen Ia R CH a s , uorau; die Welt beflunde? Man antwortete ihm : aus 
„Elementen. Etwa aus vier? Nein, erwitderte Jarchas, nicht aus vier, 
„fondern aus f üni'cn. Und welches ift das fünfte? AuITer Vi »See , Luft, £rdc 
„und Feuer? Der Aether — s 

Nach eben diefem Sehn ftfteller behaupten die Indier der alten Zeiten, dafs 
der, welchen die Griechen B AC CH vs nennen (denn eigentlich hatten die Indier 
keinen Bacchus, ibndern £in;n Helden, von dem die Gefchtchte fagte, dafs er 
ihr Land durchzogen habe), ein Sohn des Indus (wie Philostkat fagt^ 
desFlufles IVDUs), und der Lehrer des thebaifchen gewefen fei (oi if^) ^mno-f 



,*y Ebend. pagi ^77* «l^fd^ luitnu n A>'5itrt< ^mt U^tfmnwm m,T.ti, 

fUl ma4 myru ni»«re{« tunßtvKU Xt>*" '* ''* ') Lbcnd. Üb. 3. C.lp. II. I4I. I42. 

■Vtltori, Iv}«i T« m(X"** ««Ao avr«;, (t>i <i(ir< t< o ti>m> {t/oiijai t:i ■«<^s> ■ry>>,ri, f'it it 

jTaa}.! re Arjr.v, it tv (« (tiitiiiMTmw r«< y*< «9<ais3< i^atm»^ t» ^nxtmt. fU», «9« rrrrafinf j .v T.Truftfyg 

IrifM lutilkMr jPwAmBc Ifunv, <r Ail w w w . Umn «9« I mi^M ««»ra, sjy f» «• f 0«, «m«vm 

wm ivltM i-nwH. nm/rm. ä/ut t «am ttfM«. M« ftutn ««(■ r* Onf ««, «w rtv mgßf m rvr 7^ mh 
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Yn$^a4 Tfoxeqiov 'srauca Ivlw Xiyov<riv. u yciTnir«vT* tow t» QnSrn X.T.X. *); und 
fiemb, wäre der fogenannte Bacchus der Indier ein thebaifches Weiea, nnd 
von da nach Indien gekommen, fa würden diejenigen, welche leine BiUßub 
auf dem Berge N YS A errichteten, fie nach ihrer Manier yerfertigc haben. Dieft 
BildHiule aber fiellce nichts weniger denn einen Egypter Tor; Ibndem ctnea 
jungen Indier. t» ^ cryoAfUli wukm fut f^«3ai {vlia^ XjAw h t^ifM Xnmw 
Hier finden wir alfo (ehon eine indifche Bildfäule von weiflem Steine, welche 
die Griechen für den BACCHUS anfahcn. Ob fie ein Werk ALEXANDERS 
DES Grossen fei, der durch eine unbegreifliche Seltfamkeit die (chönece 
griechifche Gcdalc vernachläfsigte, und lieber die indifche wählte, und det 
Bildfäule geben liefs, lafle ich dahb geftellc feyn. Mir kommt es lücht 
wahrfcheinlich ▼or, und zwar weil man in Indien den Fehler, wie in 
Grolsbrittanien, und vielleicht vor Alters überall, beging, grolse Werke 
grofsen Männern zuzufchreiben. So wie die Britten die grofsen Höhlen, welche 
die Natur bildete, ihrem FiNGAL zufchrieb^n; eben fb machten es die Indier 
mit Alex ANDER. „Die Bramincn, ßyc Raynal, legm dem grofsen 
„Alexander alles bei, was ihnen über die natürlichen Kr^ifte zu feyn 
„fcheint ^),"" und dicfLn Fehler mag PH1L0SXA.AT £o gut mit den Gxieche% 
als die indier, an fich gehabe haben. 

t 

Vielleicht aber nogce diefer hifiorifche Bewns für das Alterthum der Indier 
mcht gänzlich einem jeglichen meiner Leier genug ihun, wenn er nicht mit 

andern unterftützt wird; idh werde alfo noch einige hinzufügen. Nach 
Alexander Dow ill es grwifs, dals die Bedas im Anfange des Cai- 



*) Ebend. lib. a. cap. 4. pag. df 65. ') R atkal philoC Gdcb. des Ibndc% 

V) Ebend. pag. 64. VoL 3. Buch 3. 300, S. 11^ 
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JVG, oder vor 4800 gefchrieben find Eine Meinung, welche So NN t RAT 
nicht bezweifele, fondern anninunc *®). Diefe handeln unter andern von der 
Agronomie und dergleichen. So überfpannt nun auch die Zeitrechnungen der 
Indier la feyn fcheinen, fo entdeckte doch fcbon Ueir LE Gbmtil, dals alle 
Zahlen derielben aftrononUche Perioden, und keine vetwitice ohne alle Ordnung 

r 

Unge w otfene Zahlen find. Eben diefelben waren den Chaldaem, welche 
man für lehr «Ic gelten läfit, üblich, welche fie unftreitrg von den dnagea 
Aytochronen Aliens, neniUdi den Indiem (Co weitnemlich unlere Btkanncfchaft 

mit Völkern reicht), und ihren Brachmanen erhielten. 

Nach den Brachmanen, fo lefen wir Herrn LE Gt N TIL, beiSoNNERAT 
angeführt, betrngt der Fortfchritt der Nachrgleichen , oJer die jährliche 
Bewegung der Fixfterne von Abend nach Morgen in einem Jahre 54Secundeni 
Bach unfern Beobachtungen beträgt fie 35 See. 30 Tenien, oder in 70 Jahren 
beinahe einen Grad. Hieraus machen die Indier einen CrCLtf S von 60 Jahrein 
«rührend welchem die Rxfteme ihre Lange um 54 BÜnuten verändern. Dielen 
Ctclvs nennt Berosus, ein chaldMifcher Schriftfteller, Soffos, 

Die'Braminen bedienen fich gleichfalls der unifolarilchen Periode von 
600 Jahren, welche nach B EROS US Neros, und bei JoSETHUS das große 
Jahr hcifst. Die Periode von 60 Jahren verh.ilt fich zu jener von 600 eben fo. 
wie 431,000 zu 4,310,000, welcher Zahlen fich die Bramincn zu ihren 
afironomifchen Berechnungen bedienen. Nun aber enthalten diefe Perioden 
eine beftimmte Zahl der anomalilchen Periodis von «48 Tagen, deren fich die 
Biaminen bedienen, die Bewegung und Erdferne des Mondes zu berechnen; 
gefetzt, daß fie zu einer und ebenderlelben Zeit von einerlei Punkte anfimgen» 



*) Akex. Dow Abhandl. zur Erl der '°) Sonkerats Reife nadi Ofiindian» 
Gefchichte der Relig^ &c von Hindoftaa Buch m. Cap^ 3. S. 167. 
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'und fich nach einerlei Richtung bewegen, da fie denn nach 448 Tagen, in 
ebenderfclbcn Stunde und Punivte, in und von utklitn llc ausgegangen waren 
wieder z'.ifauimentielkn werden. 

Die rixllerne rücken in 60 Jahren um 54J\Go* 
fort; folglicli rücken Tie in 3600 Jaliren fort 54 Gr. in- 3»<SoO Jahren. 

Diefe Periode heifsc bei B ER OS US Soras; folglich 
▼oUenden die Fixftetne in 14000 Jahren ihren ganzen 

Umbuf, oder — — 3($o Gr. in «4,000 Jahren. 

Neun diefer Revolutionen geben — — fti6jO0O Jahic; 

Allein man muß bemerken, dafs die Perioden 

von 60 und von 6co Jahren, wenn lie mit 360, der 
Tagc/.ilil eines indifchcn Jahres, in Tage verwandele 
tpcrden« die Zahlen a 1,600 und 116,000 geben, 
wovon die letztere die obige Anzahl von Jahren 
giebt. Diefe mit a multiplicirtf giebc die Dauer 

des vierten indifchen Weltaltecs — — — 431,000 Jahn^ 
Nun fpricht B EROS US von aftronomifchen Beobachtungen, welche die 
alten Chaldäer 431,000 Jahre gemacht haben ibllen. Allein Herr IE CeNTIL 

Leweifet fehr richtig, dafs die Alten in ihren Berechnungen das Jahr zu gfJb 
Tagen annalimen ^ und es in lOOO gleiche Thcilcr thcilten; folnlich find die 
431,000 Jahre der Chald ier nicht mehr als 431; und die 720,000, deren andre 
gedenken, nicht roeiu: als 720, wie auch wirklich Plinius läge. 

Dm 



x>) Dafi diefb wirklich die älteflen VÖt- nannten, und, weil fie sa keinem Monat 

ker vor ihrer •iröficrn Cultor thlten/ be- gehörten, olinc Arbeit uiul Gntrcuiicnlli 

weift d.is Hcil'piel der Mexicaner, welche in bloGcn Lij11b.irkcici.n vcibracluen. Ro» 

gkic'i-r.ilU du }ihr iw '^(yj'V.vyn rccVr.eten, BtRTSoNS Gcfch* von AffiCrica» Biod^ 

und die 5 übrigen l aye uOcrjLßge lugc Buch 7. S. 336. 
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rnuc 1 mukiptidit ^ebt für das 3te 8^4*^^) 
DasnetteWieltalcer-jinits » ^ — 1,196,000 Walice. 

(mit 4 — — — i,7i3,ooo3 

Folglich enthalten diele Weltaker: 
Das erfte 4 Perioden \ 
Das zweite 3 Peiioden I 
Das dritte % Perioden 
Das Tierce eine Periode/ 

Diefe leliii Perioden geben 4,310^000 Jahie. 
Mail bemcdce, dafi die Zahlen 4, 3, s, welche die Verhälcitifle der drei 
erften Weltalter beiMchnen, wenn fie idammengerückc werden, 431 geben, 
welche mit den 43% Jahren der aftronomifchen Beobachtungen der Chaldaer 
übereinkommen, und, wenn jedes in 1000 Theile getheilt wird, die Zahl der 
Jahre des Kal-YuGAM, oder 431,000 geben. So ungeheuer auch diefe 
Zahlen , noch mehr aber die Jahre des Lebens des B R u M A und WiscHENOU 
(cheinen mögen, fo mufs man nicht vergeflen, dafs fie insgeiämt aus dem 
Fortfchritte der Nachtgleichen, von 54 Secvnden, endpringen, und folglich 
nicht (o ungereimt find» als fie dem erften Anblidw nach (cheinefl. 

Ift diele Aehntichkeit der indi(chen und chaldäifehen Redmung nicht 
an&llend? Und, da vor 4800 Jahren ichon nach diefen Gmndf^tzen bei den 
Indiexn vecfiduen wurde, find fie oder die Chaldäer, oder Egypder älter * ' ^) ? 



Diefe Bemerkung machte mich auf unfere eigene Zeitrechnung aufmerkfam, 
und ich ging den wichcigften Chronologen nach, und &id endlich glücklich. 



*') SONVBB.ATS Reile nach Qftind. u. China. 3. Bach, la. Cap. S. S41.242. 243. 
■*) Lb GiiTTiL voyage dus ki men des Inda. T.'l.: F. 321. 

D 



1 



( aö ) 

daß unfere ganze Zeitxedmung von den Indiern copirt (ei. Nehmen wir die 
afironomifche Zeitrechnung der Julianifchen Periode von 76SO Jahren, voa 



welchen bis zur Zeitrechnung von der Geburt Chrifli verfloflen 4713 Jahre; 

und ziehen davon ab die Jahre bis zur Sündfluch — 1656 «— 

(b bleiben für die Zeit von der Sündfluth bis Chriflum 30^57 — 

hicr/.u die Jahre unferer Zeitrechnung, mit — i-ytjö — 



So ergiebc fich vun der Sündlluth bis aut den heutigen Tag die 

Summe von 4S'43 Jahren. 

Diefe Berechnung hat mit der orthodoxen Zeitrechnung des R u ^{ i s c H EN 
Ma&TY&O LOCI VMS viel gleiches, welche auf Veranftaltung Pabd Grb- 
GOILS DES DRETZEHNTEN« und BeAättgung URBANS DBS ACHTEK 
jedett ft5ften December, und unter andern folgendes, vorgcle(eo wird, jinao 
a crtMiont mundi, quando in prmcipip Dcus creavit coelum et terram, quinqiuu 
mUkßmo caaeßnm nonageßmo nono, a dUuvio'nro, anno bis-mUeßmo roh» 
genttfimo quinquageßmo ßptimo &(. Jefus Chrißus nafcitur. „Im Jahre von 
„ErfchalTung der Welt, da Gutt im Anfange Himmel und Erde fchuf, 5iy9, 
,,von der Sündfluth aber im Jahre ayjj &c., wurde Jelus Chrilius gehohren.** 
Nehmen wir nun diefe — — — »957 Jahre^ 

und fetzen die Jahre von Chriüo an hinzu, mit — 1736 — 

fo ergiebt fich der Zeitraum von — — 474t) Jahren. 

Die ganze Di&renz mit der Julianifchen Periode ift nicht ftärker als 100 Jahre» 

Hier verdient die Billigkeit des Martyrologiums einen Platz. Bekanntlich 
weicht der hebräifche und griechüche Codex des alten Teftaments tn der 
Zeitrechnung von ErfchafFung der Welt um nicht weniger denn 1500 Jahre von 
einander ab. Das Martyrulogium tluilc die Schwierigkeit auf eine glückliche 
Wci^e» ^^^^ CS der htbraifchen Zeitrechnung die Halfce der 15CO Jahre beilegt« 
und der gricchifchen entzieht; wodurch die 4743 Jahre herauskommen, welche 
der aftronomUchea fo nahe komme Mich dünkt, da bei einer Difierenx von 
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1500 Jahren um nelir Jenn die Hälfte geirrt feyn Icann, daß et andt kdn 
Verbrechen feyn werde, die lOO fehlenden Jahre dem ganzen beizulegen. 

Die Indier, belonders die Verehrer des S C H I V E N und U'lSTENOU, fagC 
Sonnerat '^), theilcn die Jahre bis zur erften Schöpfung, in welchen fic 
auch übeieiniliinjnen, in vier Weitalter, welche durch eine allgemeine 
UsBBftSCHWEXMUNG Too einander getrennc werden. Von diefer, nach 
nnfirer Art xu reden, Sündfluth an, beginnt die Periode Kal- Yugax, 
▼on deren £nc0ehmig die Indier jetzo das 4817^6 Jahr 

rechnen.. Vergleichen wir hiermit das Jahr der Julianilidien 
Periode» welches, wie oben angezeigt, das — 4843ft e Jahr 

iil; fo macht die ganze Differenz nicht mehr, ab ^ 44, ^ 

jene des Martyrologiums aber — — 144 — 

welche jeder ^ der die Unficherheit der Rechnungen > befondcrs }n dem Zeitraum 
der Richter u. f w. kennt, kaum für einen Unterfchicd wird gelten lafleii. 

Macht nun diefes alles es nicht mehr als wahrfcheulich, dals die Zeittecb> 
nnngen der VöDcer von den Indiem, als dem Stammvolke des Menfchenge> 
Ichledits, herkommen, wie Gatterer l^) hinlänglich erwielen hat, nnd 
dafs folglich der Anfimg der Künfte bei diefem Volke zu fiichen tui 

4- 

Nimmt man hierzu noch die Lage des Lnndcs, welche fo vielen Einflufs 
auf die Kunft hat, fo wird es immer glaubwürdif^er, dafs fie dafelbft entftanden 
fei. Kein Land in der Wclc bietet fo viele Schönheiten dar, als diefer Theil 
Asiens; nnd nirgends, felbft nicht unter dem milden Himmel Griechenbnd% 
legte die Natur fi» mannigfaltige Schönheiten dem Ange dar, als in Indien. 



«») SOKNERAT am angef. Orte. Buch IIL Cap. 10. S. 226. 

'«) Gattsases Abriß der Univeclslgeteh. 1773. S. 39. 40. 41. 
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Aber mdi diefts wurde es« nur Ib viel wahrfcbeinitclier, obgldcb nicht 
ganz gewüs machen, daß IndieA eben fowol die Fflanzfchule der Kiinile, als det 
nenrchlicben Gefcblechts gewefen fei ; wenn wir diefes nicht in noch vorhan* 
denen Denkm.ilern derfelbcn, welche uns völlig iihcT/.ci.^;cn , Ithcn könnten. 
Sonnerat fagt daher fchr richtig: „Man Hndct in Indien Spuren des 
,,höchÜen Alterthums; und es ißt fehr wahrllhcinlich, dals fich die K.-aftc des 
„Verllandes da am erften werden cntvickelt hjhcn, wo der Menfch von 
»phyüfcben Bediirfnillen firei ift. Es ift bekannt, daß die Alten die erßen Keim» 
„ihrer Kenntniffe ata LuUen holten, — — BACCHUS, Semiramis, 
mSesostris, Alexander, und andere vor ihnen, würden nicht fo grofie 
„Züge nach Indien unternommen haben, wenn nicht der allgemeine Ruf diefet 
„Landes fie dahin gelockt hatte. Noch lange vor jenen Eroberem eitteh alle 
„Nationen nach Indien, Wcislicit und SLhic/e djln-r zu hokn. Noch ehe 
„RAiMA ftine Lehre da(Lll)ii ausbreitete, alfo jir/.r vor mehr als 4 Coo Jahren, 
xraren die Indicr fchon fo aufgeklart, als fie jetzt find; wovon ihre heiligen 
„Bücher zum Beveife dienen liönnen. Die Pagoden zu Salsette und 
lydie Altertbümer zu Trebxcarre lieftm Spuren des höchßea ^erthums^ 
„V, C w." '») 

Zu den Denkmälern, weldie das deflle Alterthum der Knnft beweileiv 
gehören noch die Tempel der fieben Pagoden zvifchen S ad ras und PONSI- 

CHEREY, zu SCHALEMBRON, SCHfRAKGAM, und vorzuglich 211 

SCHIAGRENAT. Der etile der ßihtn Pu^oden war aut" lias Land erbauet, 
und kam durch den in J.ilnhundertcn nicht allzumerklichen Anvrachs des Meeres 
fo Veit von dum feften Lande in die See hinab, dafs das Wafler jetzt bis an das 
erüe Stockvc'eik hinanreicht. Der Tempel zu SCHALEMBKON hat ein noch 
vichtigeres Kennzeichen feines Alterrhums; nemlich Aufichriften einer Sprach^ 
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£e ToriSagft iHhon aaigeftorben ift. Wie getreu die Bramincfl die Zeitigen 
Sprachen bevahrten, ift bekannt; Die Schriftzüge, die keinem Braminen zu 

entzi^m möglich find, verrathen a!fo eine Zeit, wo die ShanscrITTA noch 
nicht die heilige Sprache war, für Tem^'el und Diener der Gutthtit bellimmt, 
fondern die verlohme der Auflchriften. Diefe Schrift mufs alfo äkcr fcyn als 
jene« und der Tempel, der fic bewahrte, nicht minder alc. Von dem Tempel 
znScHlAGRENAT haben die Braminen, velche fonft alle grofse Werke dem 
Alexamder. zufchreiben, die uralte Sage unter iidi, dafi er in der Zeit 
Pajiitschitu^s, des erden Königes auf der Küfte OhiXA-, im Anfang« 
desKAL-YUGAMS» und folglich vor 4884 Jahren erbauet lei '^). 

Wir finden alfo bei den Indiern fchon Architektur, velche freilich den 
Namen derfclben, nach Crundfätzen eines Palladio, wol nicht verdient; 
Ibndern ehe Dtnkni.iler dir Kindheit des Gefchnucks, der Rcgcllufigkeit und 
villkühriicher tr^eugniire der PhantaHe find. Indeflen finden wir noch mehr, 
als wir vielleicht erwarteten; nemlich die IModelle der egyptifcben Kunfl, und 
des Gefchmacks am NiL. Die indifcben Tempel haben jene pyramidalifche 
Thore, die fie Cobrom*s nennen, welche ▼oller Figuren find, «ie jene 
Thore zu Cakkack an dem großen Tempel, vovon vir fchon geredet haben. 
An den Pagoden zu Salsette finden vir halb trhobme Arbeiten und Säulen, 
velcfae mit dem Meiflel verfertigt find, und vovon die erften uralte Kenntnifle 
der Zeichenktinft und Plaliik vorausfetzen. Thiere und Ifumürgefchichten auf 
Ziegelßeine gegraben« Tagt Raynal, bedecken die Mauren von auüen und 
innen ^ 

Diefe uralte Werke Indiens haben ühcrdem alles, was ihr Alterthum ins 
Licht fetzen kann. Kini.b^-ic dvs Gefchmacks in den überladncn Verzierungen; 



"«) EbendaC BuchllL dp. 4. S. 173. 173. 
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giganteske GeAalren und Gröfle» woran das etile Bemühen der Kunft Behagen 
land, weil es Erftaunen veniHachr; und Erfiaunen über alles, was uns der 
Mangel gröflerer Erkenntniile ▼erbirgc, der Hauptzug im Charakter unerfthrner 
Völker, und folglich auch im Style der Kunft ift. Raynals Tadel ift 

dagegen der fprechendfte BweSs. „ Die. alten Pagoden, fjgt er: es ift ti-ahr, 
fetzen einen durch ihre Dauerhaftigkeit und Umfang in Krjlaiincn ; allein die 
Architektur und Aus/ierung dtrltlben find von der fchlechtcllcn Manier * '').** 
So fchlccht arbeitet kein Volk das bcfsre Murtcr vor fich hat, fondern das 
feine Künfte feibfi; erfand und eigenchiimlich dicTelben befitzt, und mit allen 
Sdi^erigkeiten xu kämpfen hat, welche die Unbekanntfchaft mit Regeln, 
und der Mangd eines Modells henrorbringt. Das nachahmende Volk bel&ct 
ungleich leichter an Styl und Gefchmackj als das erfindende, welches ieine 
Werke nicht niederreiflen wird« die ihm mehr denn ein Jahrtau(end Mühe 
kofiecen , blos weil andere Zeiten einen andern Gefchmack erfinden. 

Die üppige Natur H IN DOST ANS, war eine andere UrfaL-he des chargirten 
Gefchmacks und der Ueberladung in den Werken der Kunlt. Gcmeinighch 
find die Menfchen getreue Kopien der Natiir, und lieben was fie bellandig 
um fich her fehen. Man findet dieies charakteriftifche in allen Kunttwerken 
der Welt Ton anem Ende zum andern. Die nordifchen Völker » an den 
ewigen einfiichen Anblick ihrer Wälder und hohen Eichftämme gewöhn^ 
difirmten Steinmaflen von gewaltiger Größe, wie die Biitten, in verfchieJenen 
Gegenden, und unter andern in der Gegend von Rbswick in WestmO- 
RELAND, und wie die Deutfchen beim Tempel Tannfanna's errichteten, 
übereinander. Diefe Dcnkm .hier find aber eigentlich mehr Beweife der 
Biefenkräfie der nordifchen Völker, als einer KunÜ welche mit der Architektur 
yetwandt wäre. In den heilTen Ländern bringt das Klima nicht nur einen. 
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L^iyu^uu Ly Google 



( 31 ) 

leinet Hioe angemcßneii Gdcbmadcy henrar« Ibndeni es bewfirkt andi jene 
Tiagheic dcs Geiiles, welche mit ruhiger Zufriedenheit ietne Künfte anblickt^ 
ohne die geringfte Ahndung zu fühlen, dafs fie irgend einer Verbefferung fihig 
feyen. So bleiben die Kiinftc im Stillftt-hen, ohne Veränderung, es fey dann 
dafs irgend ein nothwendiges Bedürfnifs den Geift aufwecke , und zum 
Nachdenken, Erfinden und Verbeflern nöchige. Daher erklärt fich das ewige 
Einerlei im Gelchmack der Indier, Japaner, Chinefen, Egypder und andern, 
welcher fich von den älteft«! Zeittn her ohne merkliche Aenderangen erhielt, (b 
dals die jetzigen Werke derKunft dieler Völker eine richtige Kopie der Alten, 
und fonft mchts find. Mit gleichem Ab(cheu fieht der Afiaee die beflem Wedce 
der Runft des Europäers an, und bleibt bei feiner alten Weife, wie ehemab 
der Eg\ptier jene des gebildeten GrieciienUnds vor den Zeiten der 
PlOL£Mi££JL. 

Hienn» — denn die mehreren Bcveife von der Cultur Indiens, in 
Ruckfichc der Fhilofophie, Religion vu C w. wurden hier, fi> fchr fie auch 
zu mdirerer Unieiftütznng der Bewnfe beitragen, nicht an ihrem rechten 
Orte flehen — ergiebt fich das Aleerthum der Runit bei den Indiem vor allen 
bekannten Völkern hinlänglich. Sie hatten BildfSufen, halberhobne Arbeiten 
der Plaftik und der Bildgrabekunft, welche lincarilche Mahlcrei — wenn 
auch nicht mit dem Pinfel, denn auch die Ciiechcn hatten fchon Meifter- 
ilücke, noch ehe der Pinfel erfunden war — und Zeichnung vorausfetzen. 
Ihr Gehalt Hand in gleichem Veihältniis mit den Werken der Bau- und 
Bildg'abckunft, das heifst, fie waren roh, fchlecht, ohne Regeln und 
Gcfidunadc, wie bei den Egypdem und andern Völkern, welche bei den 
AnGingsgrfinden der Konft ftdien blieben, dme fie zu verftinem und in 
trweiceni» 
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Di« wenige wird dem Lefer hinlänglicli wigco,' welches Land auf 
Erfindung Anfpruche habe» und welches fich im Falle der Nachahmung befinde; 
Sollte ich wohl Urfache haben, um Nachficht für den «AnMUdogilchta Beweic 

des AlC6ithums der ivuiUie Indiens zu bitten? 
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V.ON DER ZSICHEHKUNST BEI DEN MexICANERN UND 

AMDERN Völkern, zum Beweis ihres Althrtkums. 

I. 

Der Anfiug der Kunft entftand bei den Völkern durch die yerTchiedenen 
Bedfirfiiillis der Nothwendigkeic« und die liebe zum Nachruhm. Die Spncfae 
der Natur, und vorzüglich des jugendlichen Zdcalten der Mcnichheit, ehe 

E 
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Spracheii durch mele Worte beracherc, und die Seele ficli an einfiicheie Ideen 
gewöhne und fich ihrer Apperception fähig gemadit hatte, war Bilderfprache. 
So reden, wie weiland die Patriarchen der Vorwelt, jene uralten Indier, Aegyptier, 

Chald.ier, Pcrfer, Griechen und alle andre Völker thatcn; die wilden Nationen 
Amerika's, jene Bilderfprache, worinnen fith Kinder und Menlchcn ausdrücken, 
denen die Gabe, fich begreiflich zu machen, und die hinlängliche Wörterkcnntnifle 
fehlen. Die Proibdie ohne Rythmus war die erlle Sprache der Schriftfteller« und 
gehäufte Bilder der Einbildungskraft vertraten die Stelle der Deudichkeib 
Daher kamen die unzähligen Symbolen der -Aliaten; die Hieroglyphen der 
Egyptier; das Miithos der Griechen; die Fabeln der Perfer; die Gefänge der 
Druiden. Fing als Sprache war die Sprache dnes barbariichen Volkes , voll 
Bilder, wie fie die Natur darbietet, und rein ohne künftlichen Schmuck, und 
ifi noch jetzt eine fanfrc, gcfnllige Sprache der Dichtkunft, die um fo mehr 
bezaubert, als üe die geborgte Schminke der Künüelei und iteifef Regeln 
abwirft. 

Indeilen war die& Sprache im Anfange nichts weniger denn einnehmend« 
und noch weit wenigetr bequem. Die Bilder verhüllten den Kern, und reichten 
fiichc immer zui alle Begriffe und Ahndungen der Seele auszudrucken; und bei 
allen alten Völkern war dtefe Sprachart auch zugleich Schreibart, und daher 
entflanden die vielen und taufendfältigen Fiktionen , die Tymbolifche, myftifche 
Art fich auszudrucken, welche über die Gedhichte der Volker jenes unaufklärbare 
Dunkel verbreitete, welches man in der Mythologie dcrielbcn antrift. Die 
ein und iwanzig Verwandlungen des ScHIVEN, das Wandeln diefer Gottheit 
auf Erden, die Hölle und dergleichen j find nichts denn allegoiifche Bilder der 
Hindous, diefes Slteften bekannten Stammvolks aller Völker. Idi kann meinen 
vernünftigen Leiern eine henliche Probe der indianifthen Wdsheic von einem 
Atter von beinahe fiinftaufend Jahren vorl^en^ wobei unfer Zdcalter Ichamrodi 
Verden könnten 
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pDiejenigeii, welche dem Bedang Shastbh folgen, räumen nicht 
i^ein, dafi irgend ein phyfi(ches Uebel vorhanden fö. Sie behaupten , daß 
„ Gott alles vollkommen gut erfchujj'en habe, und dafs der Menfch,' als ein 
I, freies Gefthöpf, an dem moralifchen Uebel fchuld fei, u elches doch nur ihn 
and die Gefellfchaft betrifc, aber dem allgemeinen Syfteme der Natur nichc 
nachcheilig iil. Gott, Tagen fie, hat keine Leidenfchafc, als die Güte; und 
, weil er keinen Zorn befitzc, fo firafc er auch niemals die Gottlofen anden, als 
ifdordi den Schmers and durch die DecrQbnifsy welche die nacQrlichen Folgen 
«,dcr böfen Thaten find. Die gelehrten B& AMIN BN behaupten daher, dafi 
i^dieHölIet die in dem Bedang erwähnt wird, nur ein bloßes Schreckbild 
für das gemeine Volk fi^n Ibllte, um -ihnen dadurch die Pflichten der Moral 
„ einzufchärfen; denn die Hölle fei nichts anders, als das Bewufstfeyn des 
„Uebels und der böfcn Folgen, die unvc: inJtrlich die böfcn Thaten beglei- 
„ ten ')." Eben fo waten bei den Griechen tiie Folgen unrcgelmäfsiger und 
fchädlicher Handlungen unter den Bildern der Piagen des Tartarus vetileckt; 
der Stein des SlSlPHUS, das Fais der Danaiden, das Rad IxiONS und 
dergleichen I waren finnliche Bilder der nat&rlichen Folgen des Frevels, womit 
fich dn Volk im Kindheitsalter ihre Enftenz deudich machte, bis man endlidi 
den Sem verlohr, und fich blols an die Schaale hielc Bald nahm der Menfch, 
je mehr fich feine Begrift erweitercen, das Bild für die Sache felbd, fetzte 
hinzu, änderte und formte, bis es fpätere Commentatoren, die nichts von 
Ausdruck und Sprache der Vorwclt wufsten, für gut finden, daraus Sylteme 
zu bauen, deren Pfeiler nichts weiter denn unbedeutende Typik oder Bilder- 
^rache waren. So war der allgemeine Gang der Nationen} iö ift noch die 
Sprache der Wilden in Canao'a und ganz AMERIKA. 



■) A. Dow. am angeC Orte. S. 37. 

E ft 



Digitized by Google 



( 36 ) 

Bilder waren die erden EindrUcke, welche die Seele citidt; die Spradie 
enthielt ihre Copien, und wenn ein folchee Volk fich leiner Beduifiufle Kalbet 
fchriftlich ausdrucken wollte, ib waren Bilder leine Schrift. Wie weit diefcs 

bei den Egyptiern gin^^, zeigen die Obelisken und Tempel der(e1ben. Alles 
var bei ihnen Bik!; und ItlLil das Symbol dtr Gottlicit, ein SphinX. Sie 
hatten die heilige Sprache der Indier, die kein Brachman oder Bramin je 
verrathc-n durfte, und welche blo(s der europäifche Uchcrlchauungsgeilt voa 
ihnen erfchlich, die Shanfcricta nicht, -welche bei den Hindous die herrlicLfte 
Lehren ihres Syttems, von der Einigkeit Gottes« und den fittlichen Verbind- 
lichkeiten mit dem undurchdringlichen Schleier der Dunkelheit verbarg, damit 
fie kein ungeheiligter Pöbel entweihte. Diefe Sprache aber war zu tdn» 
harroonilch, wortreich, und lelbft jener Ausdrucke empfänglich, womit man 
die ttefllen Specubtionen des menfchltchen Geiftes ausdrückt^ als dafs fie 
Sprache des KindlKirsaUcr-, i!;rts Kal-YL'GAMS feyn kui.nte. Sie niüfTln, 
fo fchlicfsen wir d:ih.er nat allem Rtchte, ein uraltes \'ülk feyn, wciclies von 
feinen Voreltern diefc Sprache und Willenfchaften, welche fo gebildet waren, 
cihielten, oder Herr O. C. R. IRVING hat Reche, wenn er unterer Erde 
partiale Revolutionen xufchreibt, in welchen hie und da Künfie und Lehren 
erhalten wurden. Unerklärbar find mir fi)nfl ewig jene unterirrdifche Ruinen 
SlBERlENS, deren die rufltfche Annalen erwähnen, und welche Kunile und 
Wiflenfchafcen, und ein gebildetes Volk vorausfetien, wo jetzt SamojeJeo, 
ilreifende Horden von Barbaren, und ein ewiger Winter zu finden find. 

Die Indier, welche alle WifEnfthafttn in einer bilderreiclun Sprache 
vortrugen, hatten alfo eben fo gewifs die Bilde fchrift zur etilen Anlage dee 
Kunft, ihre Gc d inkcn ohne Sprache deutlich zu machen» als jene andere Völker, 
von denen ihre Gefchichte dies meldet. 
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9. . 

Daqenige Volk, welches noch unfern Tagen die Denkmale dielec Wahthoe 
ohne leinen WiHen hinterließ, find vorzüglich die MEXIKANER und 
Peruaner. Die erfteren bedienten fich roher Zeichnungen, um ihre 
Gedanken auszudrücken, und ftellten in EINEM Bilde ganze und zufammen- 
gefetzte^Dinge vor. Sie waren aber noch nicht weit in der Kunß, Gcgenßände 
tu zeichnen, und kaum aus der Kenntniis der graden Linien heraus. Es ift 
ein eben fo (bnderbares aU unerklärbares Phänomen, da(s die erften Verfuche 
der Kunft alle in graden Linien gefcbaben» da doch die Natur mehr die 
Wellenlinien dem Auge darbieter. Es ill vol an dem, dals eine grade Linio 
durch Hälfe eines fehr leichten Mechanismus fich ungleich gefchwinder und 
ficherer und rcgelmäfsiger riehen iJffst, als eine krumme oder eingebogene« 
nach reinen VerhältnifTen. Letztere bedürfen die Regeln der Proportion 
allzufchr, als dafs fie leicht feyn könnten j indtllcn gilt diefes doch nur biofs 
bei Entwerfung rtgtlnialiijicr Geftalten, oder irgend eines Kanons, und 
keincswegcs bei den regelloll-n Entwürfen des ungebildeten Gefchmacks. Die 
graden Linien vertraten im Anftnge der Kunft fo wenig die Regehi der 
Proportion, dals fie vielmehr davon entfernten. Sie konnten nichts weniger 
als den Begrif von Biegung, Rundung und Einfchnitten geben, deren Stelle 
fie dodi vertraten. Man darf nur das hier beigedrudcte Mufter des Theils 
einer nmikanifchen Steuerrolle anblicken, um fich zu überzeugen, dafs die 
Anfangsgründe der Zcichenkunft weiter in nuhts, als in der Kenntnifs der 
graden Linien, beftand. Ich verftelic aber hier das \V'ort, gerade Linien, 
nicht ganz in dem Verbände, welchen die Kunft vorausfeczt; fondern nach 
dem einziehen Begiiffe, welchen das Wort leiner Natur nach von felbUen 
darbietet ; und nur in diefer Hinficht wird dem Lefer dasjenige veifländlich ieya^ 
vas ich ibgleich hinzufttaefi verde, ^ 

E3 
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Man wird hier finden» daß die Mexikaner» ans dietcr Baibarei her- 
auszutreten anfingen , wenn man die menlchlichen Profile des Gefielits 

anfiehc, oder einen Blick auf die Verzierung am Hälfe wirft; indeflen zeiget das 
ganze übrige des Körpers, befonders die Füfse, jene überaus fteife Art der 
graden Linien, von welchen die Kunft ausging, zur Geniige an. Die Rundung 
der Ellenbogen und Einbiegung des Arms beiUhc aus geraden Queerlinien, und 
Co die ganze Draperie der Figuren, wenn nuin das elende Gefdunicr» too 
Verzierungen des Körpers anders fo nennen kann. 
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Alle dieft rohen Bilder aus dem Kindheitsalter der Kunft vertraten die 
Stelle der Buchftaben und Sprache, die, indem fie, wie ROBERTSON mit 
Recht fagt, dem Auge ein Bild vorftellten, den Verftand von Gedanken, 
vielleicht befler von Nachdenken und Unheil, leer ließen. Man kann fie 
daher, iagc eben diefer Verfaller« für die friiheften und unveUkofnpienflcfl . 
Veifiiche der Menldien» in ihrem Fortgänge zur Entdeckiu^ der Schreäeba^, 
anJehen *). , Die Biängel, welche dieie grobe Arc der Bildeti^irift an fich hatte, 
welche gans nnfähig war, die Urcheile und Railonnemencs des Geifies 
▼onuftdlen, die nicht immer finnlich vorzaftellen find, weil matf den Bildern 
nicht die Bewegung mitcheilen kann, deren die Mimik nöthig hat, die Gedanken 
deutlich zu machen; dicfe Mangel, welche felbft auch letzterer anhangen, 
brachten andere Nationen, und vorzüglich die Egyptier, in jenen Hieroglyphen« 
welche -die- Buchftabenfchrifc zwar noch iquner fehr mangelhaft, aber doch 
ungleich vollkonunner vorteilte, als die. rohen Bilder fclbft. Erft nach langen 
und geduldigen Verlndien kam man dahin, die Worte in die einfidien Töne 
aa zerlegen, woraus fie beflanden, und dieft Töne mit ein&dien, aber unver- 
Snderlidien Charakteren und Zügen anzudeuten, welche allen Gleichlautem 
zum Grunde lagen. Wie viele Mühe diefes kolle, ergicbt fich aus der 
Gefchichte der Sprache bei den Chinefern , welche nicht weniger denn 
neunzigtaufend fymbohlche AVörter haben, deren ihre Sprache zu ihrer 
Vorflellung bedürfen fulL Daher kommt es, dafs der gröfste Gelehrte diefes 
Volkes weiter nichts als ein Grammatiker der unterften KlaiZe ift, deflen ganiM 
Lebien kaum hinreicht, icine Sprache fchreiben zu lernen. 

So lag die Zeidienkunft, als erftes Bedfirfiiüs, fich anders ab Mund gegen 
Mund, mid durdi das GedSditnifi verfiändlich an machen, den Nationen snm 



*) B.0»&TS0]fS Gtkh. von Amerika. 3.B. 78. S. 334. 
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Grande; and fo roh und elend fie war, fo exiftirte fie doch als lineaiiTcher 

L^mrifs mir Bedeurung, als Bild und Gemäfilde für dat Auge und Gedächtnifs, 

ehe die Mcnfclu-n darauf verHclcn, pLuiIche ^Vcrke zu iormen| und Bildhauer- 
kunil zu trHnden. 

4* 

Diefes Volk liefert noch einen merkwürdigen Beitrag zar richtigen 
Beurtheilung der egypcifchen Kunflu-erke, welche dem Grafen von CayluS 
fo bewundernsvflrdig vorkommen , den Pyramiden. .Folgen wir der 
Befchreibung» welche uns RoDEKTSON, nach HER RS RA, von dca 
Tempeln in MEXIKO und Cholula macht, und nach den Zeichnungen, 
xvelche uns Pu R CHAS in (einen mexikanifchen Gemä'htden hinterliefs, fb finden 
wir, dafs die Art, vornach fie errichtet w urden , P Y R A M 1 u A L I S C H war. 
Von erfterem Tagt er: „Der Tempel von Mex iko war fo hoch, dafs man eine 
„Treppe von hundert und vierzehn Stufen hinanileigen mufste; eine dichc^ 
„ viereckigce« zum Tkeil mit Steinen gefütterte Erdmaile. Seine Balis war auf 
„jeder Seite neunzig Fuls lang, nahm die Höhe des Gebäudes hinauf allmähKg 
„ab, und endigte fich auf ein Viereck von ungefehr drcyflig Fufs, wo eine 
„Kifche des Götzen und zveen Ahäre Hunden, auf welchen die Opftr 
pcfchlacluct wurden. Alle die andern bcriihmten Tempel in Neusp ANILN 

" o 

^ waren dem von A^FXIKO ähnlich.*' Er fährt fort, und macht die richtige 
Bemerkung: „DergUicl en Cch'lude flij^^cn uns keinen holien Begriff von ihrem 
Fortgange in den Kimtten und in der Hihndfamkeit einj und man kann fich 
kaum vorftellen, dafs eine rohere und einfachere Form einer Nation in ihren 
erften Verfuchen, irgend ein grofses Gebäude aufzuführen, hätte ein&llea 
können ^).** Diefes find nichts anders als pyramidalifche Mallen, welche 

ielbft 
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lelbft in Rücicficht der Stniktor den egyprilchen beikanea ; Toti velchen 

Po KOKE fagt : „Es ill wahrfcheinlich , da(s die Erbauung der Spirz- 
I, faulen daher entllanden, dafs man f(;lche Haufen, die man zum Gediclunifs 
I, der Todcen aufgeworfen hatte, mitStcini.n belegte." Daher kommt es auch, 
dais einige verfallene Pyramiden bei SaCCARA Ti ie Hügel ausfchen, welche 
mit Steinen belegt find Nachher vennnthlich erbauten die Egyptier ctSt 
diefe Mafien von Steinen. 

Nidit minder merkwSrdig ift die Pyramide in dem niederländifcheii 
GVIANA, Ton welcher Hau TS IMK fagt, dafsfiennrern dem Flufle Massb- 
KOUNT be6ndlich fey; diefe Nachricht, welche hier «ne Stelle verdient, 
lautet alfu: „ Ein gewiffcr Rath von unfercr Colonie EssEQUEBO, Nahmens 
„ PyPERSBERG, ift im Jahre 1 74Ö in diefcm Flufle fehr hoch Iiinasifg fahren, 
1, und fah am ficbcnt.n Tage feiner Reife, zwifchen fehr hohen Bergen, in 
n einer Ebene eine fehr hohe Pyramide Von ^e'.^jurnf/z Steinen , die dem Anfchen 
p nach ToIIkommen yiereckigt war und fich in eine Spitze endigte ' ).** Die 
Indter nannten fie die Wohnung des J a W AH EU , welchen die Holländer fiir den 
indianifcben Teufel halten, und wollten der näheren Unterfiichung aus Furcht 
aicht beiwcbnen. 

Woher kommt e« nun, daß ein Volk, dai elende Werke der Bankunft, 

und keine Kenntnifle derfelben befafsj das in Hutten ohne Fcnüer, und woran 
die Thüren nie Mannshöhe hatten , wohnte , AV'erke errichtete , welche ein 
Graf von CayI-US ßir bewunderungswürdige Denkmale voll Simpluitat und 
Hoheit anjahf Gewifs weil fie nicht weniger Kunft, nicht weniger Kenntnifle 
crfiirderten, als die Erbauung einer Pyramide. Sie bedurften Iceiner Kenntnifle^ 
welche bei unfern fenkrechten Gebüudcn, md bei nn(em gewölbten Kunftweikea 



*) PoROKE am anger! Orte. B. l. S. 79. So. 

*) Ha&t&ink. Belcbieib. von Guiana. B. i. Op. 22. S. 265. 
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fo notbig find: eben Co wenig als des Senkbleys oder der Waage, Ibndem fie 

konnten, olme alle diefe Kentitnifle, auf die ficherfte Art, Hügel bedecken, 
oder auf eine unocht-ure l'afis abnehmende MaHcn errichten. Diele immer 
und allmählich abnehmen Je Form fetzte fie aiinir alle Möglichkeit, mit jenen 
Hinderni/ren fenkrechlcr Wl i'^c . khmpfen zu miiflln, •« eiche fo viele Prncifion 
und Aufmerkiamkeit fordern. 13 ci dielen iMalien fand keine Berechnung der 
Schwere des Ganzen gegen das Fundament ftatt« weil die Fecipberie der fialiSy 
und ihr ungeheurer Umfang dem Ganzen allenthalben Ruhepunkte darbot» 
worauf es (Ich ftuczen konnte. So leicht war es eine ^ramide zu errichten, 
wenn die Menfchen ihre Hände oder andere Werkzeuge gehörig zu handhaben 
wufscen , und ungleich leichter den Eg>'ptiem, die den Mechanismus befler 
kannten als die Wilden, und mit Mafchinen verrichteten, was letztere mit 
unlaglicher Handarbeit tliun mufiten. 

5- 

Die Künfte waren aber in MEXIKO nicht allein in diefer Art anzntrefien, 
ibndem auch bei andern Amerikanern. Es giebt viele Völker, welche die 
Eitelkeit hatten ihre Leiber mit verichiedencn Figuren zu beroahlen, weldici 
vermnthlich eine verfcinertere Art des Tattowirttts war. Wie diefe Figuren 
befchaffen gewefen ift unbekannt. Die Peruaner zeichneten fich eben&Ui 
vorzüglich, ja fogar noch vor den Mexikanern, aus. Wir finden bei ihnen, fo 
wie bei den Mexikanern groflc Arbeiten. Von der Art war der Tempel der 
Sonne zu PaCHAMAC, welcher mit dem Pallafte des In CA und einer Feftung 
dergettalt zufammenhieng, dafs fie alle ein grofses Gebäude von mehr als einer 
halben Seemeile im Um&nge ausmachten. Da fie mit dem Gebrauch des Eilena 
völlig unbekannt waren, und von Mafchinen nichts wufsten: fo verdienen ihre 
Werke uro defto mehr Bewundrung, weil fie gewöhnlich aus angeheuren 
FelfenAucken beitanden, welche fie mit ihren Händen aufeinander fetzen mufiten. 
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Die Rtunefl tdh Atvii-Cahna&, wid uberlianpt aller Im CAS PllLCAS> 
seigen hinlänglich, daß fie alle andere Amerikaner ubemofien haben. Bei allem 
dieietn aber war die Kimft bei ihnen noch äu(serft roh, und fie rerftanden 
noch nicht einmal, die Steine zu behauen, ob (ie gleich jene, das Kupfer 

XU härten, befafsen. Sie (ct/ten die unbehauenen Steine mit allen ausfpiingenden 
Kcken und Winkeln, die fie von Nati:r hatten, aufeinander; und das Volt^ 
ti'elches die Kunft verfiand, die SteinmafTen fo genau zu bearbeiten, dafs fie in 
alle krumme, grade, eckigte Winkel und Vertiefungen fo fehr einpa(sten, und 
ohne Kitt oder alidere bindende Materie zu Verfiopfiing der Ritaen anzuwenden^ 
dies mit einer Präcifion thaten, dafi es Cift unmöglich war, die Fugen xu 
bemerken; dieles Volk fiel nie auf den Gedanken, die Aofienfeite diefcrStdne 
tu ebenen, und ihnen irgend ein Anlehen zu geben. Sie bedienten fich großer 
Steine bis zu 30,000 Pfunden; und hier hat Herr von Pauw Reche, wenn er 
fägt, dafs fie fich aus Mangel nöthiger AVerkzeuge zu Behauung der Steine oft 
folcher bedienen mufsten, die grolscr varen, als fie feyn füllten ^ ). AcosTA 
mafs einen diefer Steine, und fand ihn dreiflig Fufs lang, achtzehn breit, und 
fcchs dick; und doch, fetzt er hinzu, gab es in derFeftung xu CUSKO noch 
viel größere Indeflen brachten fie die Höhe ihrer Gebäude nie fiber xwölf 
Fufi, weil fie zu wenig mit den Hulßmitteln, welche die Baukunft erfordert^ 
bekannt waren. Von ihrer ausdaurenden Gedultim Fügen diefer Steine, giebc 
die unten flehende Note nähere Auskunft 

Dies alles bereift hinlänglich, wie wenig dazu nörhig fei, grofse Miffien 
aufeinander zu tragen, und dals, h.uten die Fgyptier funll keine Dcnkni.il-.Ier der 
Kuoil, als ihre Pyramiden, dies ihnen keine Vorzüge von Werth geben könnte. 



' *) J. Pauw defenfe des recherches phi- üb. VIIL cap.2i. Ulloa £ntretcncmicn> 
|pfi>ph. liir les Americains- p. ito. tos. Tom. L 391. a. d. R. LXHL A. $.560^ 

«) AcoSTA lih. VL cap. 14. VscA ■) Roberts. a.B. S.561. 
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6. 

Diefe Völker aber näherteo fich der Bilahlerei dadardi, dds fie lüdit not 
jene lineari(che Zeichnungen kannten, fbndem anch die Kunft, fie in Metalle 

zu treiben, erfunden hatten. Man findet noch jetzo in Spanien einige derfelben, 
■»eiche aber niclits w eni^er als KiinÜ und Schönheit verrathen. Sie find im 
Gcgentheil il-.ren Zeichnungen gnn/lich angemeflen. 

Peru und Mexiko bediente fich, wie alle andere Völker, des ColJes 
and Silbers eher, als des Eifens, nicht nur weil dieie edlen Metalle mehr 
Ceichineidigkeit hatten, und iidi alfo leichter bearbeiten ließen; (bndern auch 
hauptfachlich deshalb, weil der rdne Goldfiaub und die Silberadern kein fo 
Ichvieriges Ver&hren erforderten, als das Eifen, welches ohne Abfonderung 
Ton feinen Schlacken, und ohne in dem Schmelzofen gcfchäumt cn werden, 
nicht mit dem Hammer zu fchmiedcn ift. Das Silber war ungleich 
leichter zu fchmelzen, und diefcs be\verkllcliigrt.'n fie auf eine; fehr finnrtichc 
Art Dadurch >ft'urde die Menge des Silbers in P£RU fo grofs, dalÄ viele 
gemeine Gefchirre und Wcikzcugc daraus verfeitiget wurden ^'^). 

Die fpanifchen Schrifcüeller, welche zu den Zeiten der Entdeckung 
Amerika*s Ichrieben, und alles erAaanlich übertrieben, fprechen mit einem 
ausfchwrifenden Enthufiasmus von den herrlichen Kunftverken derPERUANBR 
und Mexikavsk, fo wie Abentheurer ohne Gc(chmadc und Kenntnifs der 
Kunft fprechen oder erzählen können. Ganz richtig fugt deshalb ROBERT- 
SON: „Aus verfchicdenen Muüern peruanifcher Gerärlifchafcen und Zierrathen, 
„die im Königlichen Kabinette zu Madrid aufbewahrt verden, und aus 
„einigen, die man in verfchiedcnen Saiunilungen in andern curopaifchen 
Ländern findet, habe ich Grund zu glauben, dals die Arbeit eher der 
lyfchlcchten Werkzeuge, womit fie verfertige wurde, als ihrer witklachen 

*) EbendaC 5.373. AcoSTAlibblV. c.4.5. Ga&C2LA$S0P.I.I.VIII, c2$, 
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9 eignen Netdgkeie und ZierKchieit wegen, sn bewundern ift; und dals die 
M Peruaner anter allen Amerikanern zwar am weiteren, aber doch nodi nicbt 

„über die Kindheit der Kiinfle hinausgekommen waren 

Was ihre fogenanncen Gcm.-ihkie durch künftüche Zufammenreihung 
der Federn anlangt, fo haben diefe eigentlich nichts mit der wirklichen 
ZcichcnkunA und Mahlerei gemein» und es würde hier nichts weniger als der 
Tchickliche Ort feyn, davon zu reden« Mir ift es genug, gexdgt zu haben« 
dafi die Zeicbenkunft den Völkern als BUderfchrift bekannt war, die fie an 
Bildhauer* und Bildgrabekunft dachten, oder nur denken konnten. 

Vielleichc Icheinc die Sorgfalt, womit ich diefcn Gmndfiitz m betiditSgen 
üichte, etwas fibertrieben; ich felbll finde diefts einigermaßen fiir diejenigen 
%\'alir, denen die Berichtigung der Gcfchichre der Ivunlt gleichgültig ift. Ich 
wi'.rde auch keineswegcs fo viel hierüber gefagt haben, wenn ich nicht wüfste, 
dafs das deßpere in loco auch feine Annehniiicbkeiten habe, und dafs es dicfelbe 
Nachficht verdiene, als wenn ein fo grofscr Mann, trie Lessimg, über das 
nicht minder gleichgültige Alter der Oelmahlerei einen kleinen Traktat 
ichreibt. Hieso kommt noch, daß mein Bemühen in fi>ftm gewiiß Nacfaficht 
verdient, da die ganae Kunft der Griechen Vor Apelles auf der lineaiifchen 
Zeichnung beruhte, und nichts anders als eine verbeflerte linienmahlerd war; 
dne MTahiheit, welche fb lange unbekannt, und (elbft dnem Wiw REIM ANN 
und andern grofsen M.innern der Kunft ein Geheimnifs blieb. Dicles werde 
ich im Verfolge naher entwickeln; und ich fetze deshalb die Gefchichte der 
Linien MAHLER ti nach dem Alterchum der Volker fort, bis ich auf 
den Punkt komme, fie mit ihren Handgriäen und Behandlungen dem Lelec 
ginx bekannt m machen* 



>*) EbendaC S. 373. 
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Da nun unfere Nachrichten von Indien hh jctzo noch nichts vom Detail 
der Künfte uns emlilten, ibndem blos Im Ganzen davon redeten: fo venden 

v ir uns gerade zu dem Volke, trciches nach den Indiern das älcelle ili, nemlich 
den Egyptiern. 




IV. 

Von den Künsten in Egypten. 

I. 

Egypten, dies ift iinlViigbar, belais von undenklichen Zeiten her fehr viel* 
Wcikzeuge der Kunil, und lieferte damit nichts wirklich Schönes; hatte 
unglaublich viele Hülßmittel, und vendete fie mehr auf das Rohe» in die 
Augenfpringende, Dauerhafte durch leine ungefchmeidige Gedrängtheit, und 
Koloflalifche an, als auf das, xras fich durch Dauer und gefällige Schönheit 
luglcich verevigt. Keine Nachahmungen der virktichen Natur,' keine Propor« 
rionen, keine KenntnÜFc, die fidi veit über die Knearifchen erhüben, keine 
Niun^irung der Farben, und Überhaupc nichts von der G||ae der griect^fchen 
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Kunft, mifchte ficli in ihre Werlce. SeM da, iro fie WiVKBtMAIfK 
«och am heften findet, in Verfertigung der Thiere, ▼erdachen fie das venige 
Gute durch die m^ftifche Gcftatten, wodurch fie die Natur mit Ungeheuern der 

Einbüdungskraft bereicherten, die fie fo widrig und heterogen nie erzeugt hat. 
£gyj)tcn wurde durch Prielter regiert, die es für ein Verbrechen liielccn, von 
irgend einem hergebrachten GcgunÜande, entweder der Spekulation, oder der 
Sage, oder des Koilums, oder des JVIodells abzuveichen, und die von dem 
lächerlichen Stolz ihrer Minifterfchaft des ewigen und verborgenen AM M UNS, 
oder der Ehre dem Ochfen Afis# oder dem Bocke zu Mendes lieher als 
dem gefunden MenfchenverÜande zuzugehören, hingeriflen, auf alle ander» 
tuedere Stande des Landes mit Verachtung herahfahen, und ftatt die Kunft 
dutch Cenfurfreiheit zu ermuntern, und der Einbildungskraft und den Talenten 
derKünftler freien Lauf zu laflen, fie an ein ewiges Einerlei von unveränderlichem 
Modell fefTclten, wodurch aller Kundeiflr niedergedrückt, und der Künftlcf 
felblt ein elender Pfufcher blieb, der fich über niclus, und nie über das hundert 
und hundertmal, und bis zum Ekel oft verfertigte Modell erheben konnte* 

Bei dieiem Drucke, der, ftatc eine würdige Schätzung der Kunft voraus 
ittfetzen« eine wirkliche Geringfehätzung derfelben verräth, find die egyptifchen 
Kunftler nichts anders, denn ane Art von Handwerkern, velche für die 
Religion und die Mif»geburten des menfchlichen Verftandes, göttliche Symbole 
auf den Kauf verfert:^;'Ln , oder in die Tempel hieben, oder mahlten (wenn 
man anders den fclmeuitndtn, brennenden Auftrag von einerlei Farbe eine 
Mahlerei nennen kann), oder Sphinxe; oder Hieroglyphen verfertigten, worin 
fie es auch, wegen der unendlichen Anzahl der Schiiftbilder, die He fo oft 
viedetholten, unter allen Dingen am weiceflen gebracht haben. Dies erforderte 
aber nicht mehr Talent, als das Schreiben von Buchftaben, worin es mancher 
Knabe zu einer grofsen Vollkommenheit bringt, ohne auf Nachruhm und 
Bevunderung derer, die kommca Verden» Aal^cuche machen zu können. 

Die 
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So (ehr aber die Egypder» welche lue über dne miccelmäisige linearifche 
Zeichnung der Unuifle» und nicht über die graden Linien hinauskamen, in der 
Mahlerei zurückblieben , fo fehr diäten fie es vielen gleichzeidgen Völkern In der 

Baukunft zuvor. Dies lafst fich vorzüglich von der Dauer und FcÜigkcit ihrer 
Gebäude, hie und da von der Eleganz der Simplicicat, wo fie ihren chargirten 
Gefchmack des UmFangs der Werke halben nicht anbringen konnten, und ein 
Werk, nicht aus Wahl, fondem ans Nodi, fo ein&ch iaflen mufscen, als wir 
fie noch finden, lagen. Aber dies war, wie ichon erwähnt worden, nicht ihrer 
liebe zu einem reinen Gefchmack nizufchreiben, denn fie veninfialtetm ibgar 
die Säulen ihrer Tempel mit Hieroglyphen, und würden eben dieles mit alles 
ihren Syringen, Pyramiden, Labyrindien und Tempeln, wie «Wich wirklich bei 
den meiden Tum Theil gefchah , gethan haben , wenn die Unermefslichkeic der 
Arbeit es zugelaHln hüte. Ich werde ^ um alles gefagte zu beflätigea, die 
Gefchichce der Kunll iUickweife durchgehen. 

Einer gcwifTen Art verzeihlicher Arroganz zufolge, nadi welcher alle alte 
Völker es für eine £hre- hielten, AVTOCHTONBH zu (eyn, und von keinem 
^andern Volke der Welt abzuflammcn, behaupteten die ^ypder, dafi fie das 
nr^rungUcbe Volk der Welt wären, und Künfte und Wiflenichafien von keiner 
andern Nadon erhalten, fondern fie alle felbß erfiinden hätten. Plato hSxte 
▼on ihnen, und erzählte es nach, daß fie die Mahlerey zu (einer Zeit fchoa 
ZEHNTAUSEND Jahre getrieben hätten * ). Zur Zeit des Plinius aber 
fprachen fie fchon etwas befchcidener vom Alterthum diefcr Kunlt, und gaben 
von ihrer Erfindung, bis zur Zeit, da fie nach Griechenland übeiging, nur 



*) PtATO de legib. dial 2. in opp. ex 
Edit. Bipon. Tom. 8. pig- 66. 67. Wi$ er 
«her hinzurctzt, ift nicht zu ihrem Vortheil; 
denn er behauptet, daf^ ihre Kiinüe nach 
10000 Jahren fich um nichts gebeflcrthioen. 
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SECHSTAUSEND Jaht« an *). Diefer Sdiriicfieller rOgC diefts Voigebea mii 
vielem Grunde, nur mit demjenigen ddit, der es ins aud&Ueadfie Uchc hün» 
feczen muflen. Denn nichts zeigt dne delpodichere Thorheic und Mangel an 

Schcem Gefchmacke mehr, denn eine zehn - oder fechstaufendjährige Kunft, 
die fich wenig über die untcrllc Stufe der Barbarei und Kindheit erhoben 
hat; nichts macht den Verftand einer Nation verdächtiger, als wenn fie im 
Stande fich der Ueberbleibfel ihrer Barbarei durch Jahrtaufende hindurch 
gegen ein Volk zu rühmen, das in wenigen Olympiaden gröfsere Fortfchtitte 
gemache hatte, als das äkefi« Volk der Erden in ganxen Jahrtaufenden. Nichts 
«Is der niedrigfte Neid, und der Völkcrhafi, welcher den Egypticr (b fehr vor 
vielen andern Nationen auszeichne^ vermochte fi^ beim Anblick der griecht(cheii 
Werke, unter den Ptolomjeern dergleichen Unfinn zu behaupten, gleich 
als wenn das Atter, die AViirde und Grofse der Kunl(, und nicht die hohe 
Grazie, und die ur.nachzuahmendc Scl'.ör.heit und Vollkommenheit derfclben, 
difcfcn AVerth bellimnite. Wir iibcrlaflln dem Grafen von Caylus feinen 
Glauben an die Erfindung der Malderei in Egypten mit Vergnügen, überzeugt» 
dafs es fehr möglich war, üch hierin zu irren. 

Was am meiAen das Votgeben der Egyptier verdächtig macht, ift unter 
andern: daß wir in der Gefchichte diefcs Landes auch nicht den getingften 
allmähligen Fortgang in der Kunft (elbften bemerken; fbndem Co weit ihre 
verdächtige Gefchichte reicht, auch alle Kunde, die fie hatten, und alle Art 
der Anwendung, in den frilheften Zeiten mit den fpüteften völlig gleich finden. 
Dies pfltgt nur hei einem \'ülke zu feyn , welches Kiinfte von andern 
Völkern nachahmt, und fich auf einmal in den ganien Befitz dcrfelben fetzet^ 
oder (ie aus irgend einem Mutterlande in die Colonien überbringt. Ohne alle 
Vorliebe für das alte Teflament, mufs ich (ägen, dais mir feine Verücherungea 



•) pLixrxvs H. N. lih. 35. cap. 3. V. pag. 681* 
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waiir findy trenn es den erßen bekannten Bewohnern der Erde, welche in Indien 
wohnten, die Erfindung der Baukunft, des Eifens, und aller andern antidiluvia- 
lulcfaca Künde zufchreibt, und als eine ächte Urkunde die Beobachtungen det 
Kenneis auf die Züge der ältefien bekannten Colonien hinleicec« weiche von 
Indien aus nach Weften vocdrangen, und fich in den Ebenen Sineas. oder 
CHAtDiBA ausbreiteten. Das Land Nod leg, wie Gattbrer behaupte^ 
in Indiek oder feinen Grenzen, die Gegend der etften bekannten Erdbevolincr 
am Indvs und Oxvs. Da lebten lUBAL, der Erfinder der Mufik; TUBA£, 
der das Eifen fchmieden lehrte, und das Kupfer bearbeitete; und vor ihnen 
Kaik, der eine Sradt eibauce (>relchcs die Kenntnifs archicektonifcher 
Anfangsgründe vorausfetzt), und folglich alle in INDIEN Behauptungen 
einer Urkunde« die fo übereinAimmend mit den neueften Nachrichten und der 
GeTchichte Indiens ift, Terdienc alle Hochachtmtg; und Caylus wird es 
uns aUb vergeben» wenn wir feine Meinung, die mit nidits onterßutzt ift, einer 
Udcande nicht vorsiehen, die ihm lelbften ehrwürdig feyn wurde, wenn er 
Gelegenheit gehabt hätte, diefen Gedanken an entvickeln. 

Marlbrei der Egyptier. 

Wir können von ihrem AV'crthe blofs aus den wenigen Ueberbleibfeln, welche 
die Zerftörungen der Zeit und Barbarei uns übrig gelaHen, fchliefsen. Ich habe 
aur, fo viel ab möglich war, Nachrichten, zu verfchaffen gefucht, und, was in 
meinen Augoi ^ mdfle werth ift, felbft einige Stüdce ihrer Kunft gelehen; 
«md kann aUb mit (b Tiel gr5(serer Gewißheit davon Sprechen. 

Die Egypner blieben bei iu Zeichnung, im reifflcn Alter ihrer Eunft, da 
fidaen, wo andere Nationen anaufangen pflegen. Sie kamen nicht über die 
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gnden LSnien der etften Unrifle von Geftaiten hinaus; (bodern blieben beftändig 

dabei *). Sic gaben diefen elenden Gcitalten weder Bewegung, noch 
abwciclicnde Richtungen ; fondern eine war der andern fo ähnlich, wie die 
beigebrachte Copie aus dem Grabe des Os MAN DI AS, Die Lage und das 
Spiel der Muskeln, nebü den mannigfaltigen Abtreichungen, welche fie auf dem 
Körper, nach den ▼ericbiedenen Richtungen und Beugungen deflelben» henror- 
bringen, war ihnen Töllig unbekannt. Sie verftanden fehr natürlich, da fie bn 
dem bloßen Umriile blieben, nichts von allen Schönheiten, vomit das mächdge 
Genie der Menfchen in Griechenkind und andern Gegenden die Kunft Teredelt^ 
fo venig ab von Regeln, die den Runftler leiten, um fein Werk zur Bewunderung 
eines jeden Kenners vollkümnitn in machen. Es würde unnützer Zticvcrlull Hyn, 
alles zu erzählen, was fie nicht wufsttn, da in dem einzigen Worte: linearilcher 
Umrifs, ihre ganze Kunft enthalten ift, und Geh mit einem fliichtigen Blick auf 
die dem II. Kap. vorgefetzte Probe derfelben au& richtigfte urtheilen läßt; 
Voltaire hat vollkommen Recht, wenn er lagt: „Pai vn les pyramidcs, 9e 
ff a*cn ai point^t^ emerveilU. Je regarde cesmonomensycomme des jeux degrands 
lyCnfims, qui ont voulu faire quelque chole d*extraordinaire, läns imaginerd^en 
ff tirer le moindre avanrage — quand on m*a vouln faire admirer les refles de ce 
„fiimeux labyrinthe, de ces palais, de ces temples, dont on parle avcc tant 
d'emphafe, j'ai leve les epaules de pitic; je nai vu que des pilurs fans propor- 
0,tions, qui foutenaient de grandes pierres plates ; nul gout d'archueäurt , ntUIc 
^beautf; du \aße, ileßvrai, mais du großer *).^ 

Man kann mit fo wenig Worten nichts Wahreres von den Kiinfien ia 
Egypten Tagen. Bei dem Anblick ihrer fogenannten Mahlereien wird man auf 
eine Ib widrige Art von der Täulchung (einer Einbildungskraft, wenn man die 



*) WiNKELMAKK am ingef. Orte. I. Th. i. C,ip. S. 10. XIII. 

*) Voltaire Oeuvres coraplectes. £d. de Gotha. Tom. XX.VII. p. 272. 273. 
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egyptifchen GemHhlde fich nur erträglich dachte, und Co unangenehm überzeuge, 
dalsman, nach Prüfung diefer elenden Schmierereien, die Augen mit Vergnügen 
hinwegwendet. Bekanntlich mahlten fie die Figuren der Verllorbenen auf die 
Kaden oder Särge, worinnen fie ihre Todcen bewahrten. Ich fahe verwichenes 
Jahr im Miifäo ni LONDON einen (bichen Sarcophag, der die ganze Geftalc 
der Mumie hatte» welche neben demfelben in der Ecke des Schrankes angelehnt 
ibnd. Der erfte Anblick ift für ein Auge, das fidi an Schönheiten derKunll 
nur mittelmlifsig gedröhnte, widrig, ahfchreckend, und faft unerträglich. Da» 
braune fteife Geficht ohne Lineamente, ohne den geringften Reiz; di» 
verworientn Hieroglyphen, die untereinander mit vcrfchicdcncn Farben ohne 
alle Mifchung daliegen j und gleichfam in das Auge brennen ; das ekelhaftefte 
Gelb; die abgefchmackten Zierrathen von Gla&knöpfisn, befonders auf der Mumie 
des dritten Zimmers, aus der Sloanifchen Sammlung; nnd mit einem Worte, 
aOes verräth gänzlichen Mangel an Gelchmadc, Ordnung, Schönhttt, nnd 
Wohlftand in der Darftellung. 

£s ift wirklich zum Erftaunen, wenn man die Hindemifle des Climas 
des Piiefter- und Regentendefpotifmus, abzieht, dafs ein Volk, das Ib rridilich 
mit Hülfsmitteln , die Künfte bis zur höchftcn Stufe der Vollkommenheit zu 
erheben, vcrfuhen \Far, diefe Mittel fo venig zu gebrauchen verltand. In eben 
diefen brennenden Farben, deren ganzer urfprür.glicher Gehalt nach Jahrtaufenden 
noch nnverindcrt daliegt; in jenen fo frifch erhaltenen Farben der königlichen Gräber 
von BiBAK EL MOLUK, des Flatfends zu Tbnttila und S YENS, und 
in den Farben auf dem umgeftiirzten Sphinx bei dem alten HELIOf CLIS, zeigen 
fich Hulfitqaellen, deren fich wenige Völker rühmen konnten, und die der Graf 
C ATL'VS in gewiflen fdtatttn und beiflenden Materien fnch^ weldie die Farben 
dcmKörperfo fift einverleibten« dafsJahihnnderte nichts in ihrer Gefielt änderten 
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Dlefe Vemintlinng SA viellelcbt ein Irrthum. Bäaende Mittel ciiiahMi die 
Farben nicht immer, fondem zerftören auch gewifle Arten, oderyeHCndem fie 
wenigftens dergcHalt, dafs fie nichts weniger ali IkIi gleich bleiben. Ich werde 
eine Vermiithiing wagen, die ich aber vorher noch durch eine Erfahrung prüfen 
will> vciche ich deshalb anzuUcllen mir vorgenommen habe. Ich glaube nemlich 
flicht ohne Urfachc vermuthcn zu können, dafs die Egyptier die Farben nicht 
auftrugen, wie es jetzo za gefi:hehen pflegt, veil ihnen der Gebrauch des Pinlek 
gänzlich unbekannt var. Ks blieb ihnen in diefer Hinßcht nichts anders ubri^ 
als die plafti(che zähe Mafle Co ganz mit den ein&chen Farben zu vereinigen, dafi 
die ganze Mafle, die fie auftrugen, diefe Farbe enthielt. Es ifl gleichWel, ob 
fie aus einem geviflen Wachfe, oder einer fteinharten Kutterde beftanden habe, 
oder aus etwas Aehnlichem. Die(e konnten fie leicht mit Hülfe ihrer U^erkzeuge 
auftragen, und zwar um fo leiduer, da fie keine Farbenmifchungcn, und keine 
Schattirungen kannten ; fijndcrn alles in einerlei Farben, roth, gelb, oder 
anders mahlten. Diefi: plaüifche MaHc und Kutterde härtete entweder durch 
cnkauftifche Behandlung, die ihnen nicht unbekannt war, oder von ielbften. 
Dicfts muiste täa natürlich die Farben in gleicher Stärke erhalten', da fie von 
der Mafle lelbft gebunden und befelligt, und ihr ganz einverleibe war, welches 
belbnders von Stdnen und Erdfarben gilt» Ich verde gegen das Ende die(es 
Werks meine Lefer mit einer folchen Kutterde bekanntmachen, und ihre ganze 
Zufammenfetzung khrcn, Trciche an Härte keinem SandlU-ine etvas nacl'.gieht, 
beim Anfchlagen Funken von fich fpriib.t, und welcher man, bei der gefchmei- 
digften plartilcl.cn Behandlung , das ganze Anfthen einer Arbeit aus rohem 
Sandtteine nicht nur , fondern auch alle Farben, und die ganze Feüigkeit^ Häo^ 
lind Daner eines Steins geben kann. 
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BlKDHAVBKKVHST DBA EgTPTIER. 

Eben der Geift, welcher diefts Volk bei feiner Mahlerei befeelte, herrfcht» 
flicht minder in den Werken des Meiflels und Bildhauers. Auch hierin blieben 
fie bei den alten Gebräuchen» und kein Künfller durfte es wagen# davon 
nbiugehen, und nach leiner eignen Einbildungskraft in verändern* Ihre 
Gottheiten varen tUe nadi «nem Modell gehanen, und alle, tut auf dis Z«t 
der Pericr und Griechen, höchft elend und IchlecfaL Diefe Kunft, velcfae eine 
gute Kenncnifi des äufiem Maskelfpiels, welches man bei den neuem Mahlem 
und Kennern derKunft, unter dem zu weit eingreifenden Namen der Anatomie 
kennt (die dem Künftler nichts weniger als in dem ganzen Umfange der 
Bedeutung des Worts nöthig ilt), vorausfetzc, konnte bei ihnen, ilirer grofsen 
Unwiilenhcit mit derKennrnifs diefes Spiels wegen, nicht viel Ertnigliches liefern. 

Die Modells, an welchen Mahler und Bildhauer die Kunft hätten lludiren 
können, waren uberdem fo lehr von aller Graiie und Schönheit leer, da(s fie im 
Gegentheil bei dem Studium des Nackenden, der von Natur und allem 
verfiumten, braunen, kleinen, didcbäuchigten, unproportionirten KOFTBN» 
oder heller Egtptisrn, kdne Ichöne Kopien von ungeftalten Originalai 
nehmen und bearbeiten konnten. Was wurde da dem cgyptifchen Künftler die 
Kenntnifi der Anatomie genutzt haben, da fie ihm auf einem hifslichcn Körper 
erfchien, und nicht leicht zur Vorilellung eines fchönen Ideals würde geholfen 
haben, denn diefes begeht doch immer aus der Zufainmenfetzung des fchönen 
Deuils der Natur in ein Ganzes ; und wie foU die Ide« des Künftlers auf etwas 
geleitet werden, das er niemals, weder im Ganzen, noch in Theilen, vor 
fidi ficht? 

Man erlaube mir hier eine kleine Bemerkung. Winkeimavn and 
Catlvs, welche dem DIÖOOJL m ietoer Enähliuig, wegen der BaUämirung 
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todter Körper, fblgen» nnd ttu dem Abfcheu der Egjrpdcr gegen die Pa&a- 
SCHISTEN, auf die Unmöglichkeic, anacomifche Erkenntnifle lu erhalteiv 
ichliefsen; fcheinen .diefer Erzählung Glauben beizameflen, welche das gante 

Gcprhge eines Mährchens an fich hat. DiODOR Tagte nemlich, dafs der 
PaRASCHISTES, welcher zur Balfamirung der Todtcn den Einfchnitt in den 
Körper machte, damit die Taricheuten das Eingeweide herausholen 
Iconnttn, unter Steinwiirfen und Verwünfchungen der Gegenwärtigen, nach dem 
Schnitte fogleicb hätte aufs eiüglle entfliehen roülleii Der Graf von 
CaylUS glaube diefes Mährchen fehr emfihaft und WiNKELHANN, 
der fonft Co leichtgläubig rocht xu feyn (cheint« macht au« den Gfgenwüfiigen 
fogar Vtrwamlte, die zugegen gewefen feyn foUen DlODOll widerlegt 
diefes Vorgeben (elbft, indem er kurz vorher Tagt, da(s die Leichname den 
Ballamircrn von der Verwand tlchaft übergeben wurden. Bei diefen Leuten lagen 
gewöhnlich viele Leichname, und fie wurden deshalb von einem dazu beftellten 
Sclireiber bezeichnet, damit, wie Caylus fclbH lehr richtig bemerkt, keine 
Verwechflung vorginge. Wo kommen aifo die Verwandten her, um bei der 
Arbeit des Balfamirens, welche nie öfientlich gefchah, den Arbeiter mit Steinen 
und Verfluchungen hinweg zu jagen ? Und wie lächerlich ! dabei zu ftehen, 
ond iBlit diefe Einlchnitte zuzufehen; einer Befchimpfiing , wie Catlvs 
unrichtig fiberletzt, erft ruhig beizuwohnen, und fie vollenden zu lalßn, und 
fie nachher mit ernfthaftcn Steinwürfen zu rächen! Wurde das nicht ein elendes 
Licht auf den gefunden Menfchenverltand diefes Volks werfen, und wird es 
wol einem nachdenkenden Lefer glaublich vorkommen ? Von den Mitarbeitern, 
welche täglich älwlichen Arbeiten beiwohnten, und die nicht geringlle 

loterelle 
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Inteccfle dabei hatten^ ift dielcs nodi weit minder glaublich; denn die wann 
entweder mit andern Arbäten befchäfägec» oder zu lehr an die Arten des 
BaUämirens gewöhnt, als dafi fie etwas für eine Befchimpfung hätten anfehen 

follen, was fie nichts anging, und ihnen im CegentheÜ reiches Brod gab. 
Ueberdem mügte ich in der ganzen Wtlc den Mann fchcn, der, ohne verrückt 
zu feyn, eine Arbeit ergreifen würde, die feinem Hirnfch.idel einen tnglichen 
Steinhagel znziehen, und ihm mit beflandiger Lebensgefahr drohen vürde. 
Abn venethe mir dieie kleine Aiulchweüung. Ich wollte damit meinen Letem 
aar zugak, mit welcher prüfenden Behudamkeit man die alten Schtiftfteller lefea 
mfifle« wdche befboden von den Egyptiern und den altefien Zeiten Ichrieben; 
weil dielcs Volk dnem Hekodot and DiODOR, nnd allen Ausländem, 
▼iele Unwahrheiten und Fabeln enählte, welche dieie .uns getreulich hinter- 
lalTen haben. 

Wir kehren zu ihren Bildfäulen zurück, welche uns die Zeit und Zerflörung 
übrig üefsen. Eben der grobe und koIofTalifche Gcfchmack, den fie in ihren 
migd^em Pyramiden , zum ewigen Denkmal des Defpocifmus und der Barbarei 
äußerten» hmtäM auch in ihren BihUaulen. Von diefer Art waren die fitzenden 
Rlefengeftalten auf den beiden Pyramiden des Sees MOBRis '<); die 
koloflälifchen Geftalten des Memnonivms bei Meoimet>Habou. Das 
Fnrsgeftelle einer Bildiliule befchseibt uns POXOKB drei/Tig Fufs lang, und 
fiebenzig breit; die Höhe von der Fufsfbhle bis an das Knie neunzig Fufs ^'). 
Hiezu gehörten, die ungeheure Scatüc des OSMANDYAS, und alle die Riefen- 
geftalten ihrer TempeL AVer wird wol bei allen diefen wiedrigen, unnatürliche» 
Koloilen den gcringften Gefchmack, und nur eine Spur gebildeter Kunlt auffu- 
dun, da fie aus idealifchen Ungeheuern beftanden, nnd keine wahre Natur und 
«dtkliche Knnft fich hd ihnen anwenden ließ. 
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Ihre andere Bildlaulen in natürlicher, Figmäen- und Mioiatnigrolse warea 
eben (b wenig fchön, und xeigcen gleich venige Spuren einer mit R^dn« 
Proponionen und Symecrie bekannten Kunft. Sie arbeiteten in Stein, wie ia 
ihren Mahierden, mit graden, wenig ausfi^weifenden Linien im Nackenden; 
in gezwungener lleifer Attitüde, mit grade an den Leib ftft herabhängenden, 
und nichc vun ihm abgclondcrtcn, oJlt bei den fiticndcn mit auf den Knien 
nebeneinander liegenden Armen, welche eine ginzlichc Unch.nigkeit ohne Leben 
und Bewegung anzeigen. Knochen und Muskeln zeigten fie wenig, oder plump, 
wie auf der Aückfeite einer Bildfaule des Osi&is '^)^ Nerven und Adern aber 
gar nicht; WlNKBLMANN noacht eine Ausnahme bei den egyptUchca 
Sphinxen, und fuhrt jenen in der ViLL A, BORGHESEj von fchwanem Balalt^ 
jenen von Dresden, und vier Löwen im Ao%angedes Campipoglio*S) 
gleich&Us von fchwarzem Ba(a!t, und an der FONTANA Felicb zum Beweife 
an. Ich geftthe, dafs diefe und ähnliche Stücke für mich nichts Ueberzeugendes 
haben, ts iÜ zaar Icb.on etwas lange, dafs ich diefe Stücke fclbll fahe ; allein 
ich erinnere mich genau der Bemerl^ung eines Fr(.undes, welcher gradezu, eben 
desgrofsenUnterlchiedcs mit andern S|'hinxen undThiergeftalten halben, fie nicht 
fiir Werke der früheften Zeiten, fondern der FtoleMJBER gelten lieik. Diefe 
Meinung wird auch dadurch fchon beflätigt, daß die älteßen Thieigeftaltei^ 
wie die Sphinie bei den Tempeln an Theben, koloflaltfch, und aUb m 
Anwendung von virklicher Natur ganz ungefchickt waren» Per&r und Griechen 
hatten vielen Einfluß auf die Kunft Egyptens; und ich vermuthe immer, dafs 
man Itichter irre, wenn man die mittelmäfsigen Stücke ins höchlle Alterthum, 
als wenn man fic in die fj^ätcrn Zeiten fttzt. tin Auge, das Proportion und 
Symecrie bei Thiergt ftalten kennt und gewöhnt ift , verträgt unmöglich 
Disproportion und Anomalien in menfchlichen Geftalien; und ich iehe nicht 
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■b, dalsi da die Thiergeiblcen fo gut, wie jene der Menichen, götrliclie 

Symbole vorftellten, der Künftler bei erftern mehrere Freiheit, als bei ktztern 
foUce gehabt haben; und eben das Gefctz, das fie von der VerbefTcrung der 
Menfchengeftalten zurückhielt, miili.te auch jene der Thiere cinfchlicfsen, veil 
fie eben Co gut, wie erfiere» heilige Vorflellungen der Religion und Gocthdt 
enthielten. 

Die Egjfpder verftanden, in RQckficht des Details ttnd einer verhältnifi« 
mäßigen Zufimunenfetzung deflelben, gleichfilU nicht viel Sie haben kein 
Stück geliefert, an welchem die Augen gehörig ausgedruckt waren; und 
iiberhaupt hat W IKK ELM AVK Recht, wenn er Tagt: „Von dem (anfcen Profil 

„an griechifchen Köpfen hatten die Egyptier keine Kenntnifs; fondern es ift 
„ der Einbug der Nafe, wie in der gemeinen Natur; der Backenknochen ift ftark 
„ angedeutet und erhoben; das lünn allezeit kleinlich, und das Oval des Geficht« 
(^dadurch unvollkommen. Der Schnitt des Mundes, oder der Lippen, welcher 
M fidi in der Natur, wenigftens der Griechen und Römer {und auch der Koptek), 
M gegen die Winkel des Mundes mehr unterwärts zieht, ift an egypdlchen 
K Köpfen hingegen auiwirts gezogen ' Die Ohren fetzten fie weit über die 
Nafe; einen Fehler, welchen ihre meiden Bildfaulen, unter denen ich nur einen 
Harpokrates des Doktor Mead ' und den bekannten Kopf in der 
VlI. LA AlTIERI anfiihren w ill, an fich haben. Ich überg-he ihre Ungeheuer, 
die Gottheiten mit Thierköpfen , die hcrmaphroLiiciichen Sphinxe, die Kanopus, 
und andere Mifsgeburten einer verirrten Einbildungskraft, 

Nicht minder elend waren ihre bekleidete Figuren, von welchen jene aus 
der Sammlung des Heizogs von Richuokd demLefer einen augenfehein- 
licheo Beweis geben kann. Diefe Hebende Bildlaule hat, fo wie eine andere 
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fitiende in der GaUerie Bakbsrini, rinen Rock» der ficb tob oben nach 
unten hinab ohne alle mögliche Falten, und vie eme dock» vw»tm, und fteif 

gegen alle Natur in einem Cirkel fich unten ausbreitet Die beigedmckte 
Bildl.iule cicr IsiS gicht den Begriff einer andern Bekleidung, xrelche man aber 
an nichts anders vun der ganz nackenden Natur unccrfchciden kann, als an einem 
Streifen an den Fufsknbcheln. An einer Statue im Campidoglio wird das 
Kleid durch einen Ring, welcher an der Mitte des obem Theils des Arms erhaben 
▼oifpringt, bezeichnet. Ob es gleich als Unterkleid die Bedeckui^ des ganun 
Körpers bis zum Knöchel der Füfse vorftellen foU: Ib find die Brufte doch 
nackend dargeftcUc Dies leidet bei jener in der Villa Albavi nur eine 
kldne Ausnahme, wo von der Mitte der Bruft nach allen Seiten fift ünmerklidit 
Falten (ich ziehen, welche aber das Nackende To wenig verhüllen, als wäre kein 
Geuand aufgetragen. Kaum kann ich mich bei dem Blick auf ditfe bekleidet 
Icyn füllende Hildlaulcn der \'ermuthung erwehren, dafs die Ringe am Arm und 
an den Füfsen, eher, entweder Zierrachen, oder eine gewiffe Manier der 
cgyptifchen Künftler, als eine Bekleidung, vorfteUen. Die übrige Kleidung der 
Figuren iSt ohne Kenntnils des Wurfs der Falten geordnet; und diejenigeti» 
welche hievon eine Ausnahme machen, find aus den Zeiten der Griechen. Sonft 
varen diefe Falten grade, fieif und unnaturlich; beinahe wie jene des Slteftea 
llCtruri(chen St) ls, welcher Oberhaupt viel Aehnliches mir dem egyptifchen hatte» 
In eben dicfem Styl find ihre halberhobne Arbeiten. Die Figuren il.rer 
Tempel vasen in den iilttiltn Zeiten grofstcnthcils giganteik und üe 

glaubten dicfe Aibeiten dadurch zu vetfchoncrn, dafs fie diefelben mit einerley 
Farbtn, ohne Anwendung der Kenntnifs des Helldunkeln, bemahlten. WIN- 
KEL KANN vill zwar diefes dadurch cncfchuldigen, weil alle erhobene Arbeitea 
durch fich fclbft Licht und Schatten erhalten, ftlbft dann, wann fie in einet 
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ffotigcii Farbe gemabk find Ifier kommt unftreitig vieles nf den Stand 
der erhobenen Arbeiten gegen den Tag, und auf die Art des Farbenauftrags 
fclbit an. Wenn das Licht grade auf die erhobene Arbeit und eine dick und 
brennend aufgetragene Farbe in graden Linien fallt: fo vird dicfe Wirkung nie 
fo erhalten , als wenn £ie fchrage gegen das Licht flehen , und die vor(pringende 
Arbeiten ibie Schatten werfen. Ueberdem wäre eine ähnlicbe Bemerkung mehr 
m einem Volke lu ecwirten« das nicht handwerksmäßig nadi einem ewigen 
Einerlei, (bndem mit Freiheit und Beobachtongsgdft arbeitete, weldies bei den 
Egyptiem, ehe fie von den Griechen beherrfcht wurden« nicht Statt &nd. Es 
würde auch dann eher ins Wahrfcheinliche fidlen, wenn wir in ihren flachen 
Mahlereien auf Wände, die geringfte Spuren abfliefsender Farben und abweichender 
Mifchungcn dcrfelben gewahr würden; welches aber der Fall nicht ift; und ich 
glaube mit mehrerem Grunde fchliefsen zu können, weil die £gyptier kein 
einziges Denkmal der Kenntnifs des Helldunkeln hinterlalTen haben, im Gegen- 
dieile alle die Ueberbleibfel ihrer Kauft ohne diefe Kcnntnife wirklich gearbeitet 
find: £» hat ihnen diefe Kenntnifi völHg gemangelt. 

Noch hatten die Egyptier eine Art geBUgelter Gotdieicen, welche fie dem 
Hctnuiem und Phönidem mictheilten, deren Flügel unter den HSften felsen, 
Ton wo fie herab bis auf die Fiifse die Figuren bedeckten. Die Isis auf der 
Isischen Tafel hat die Flügel oberhalb der Hüften, welche vorwärts 
ausgestreckt find, um die ganze Figur zu befchatten, nach Art der Cherubinen * 
Auf einer Münze der Infel Maltha finden fich ebenfalls zwey Figuren, wie 
Cherubs» und zwar mit Ochfenftilsen, welche die Flügel gegen einander von den 
Hüften herab ausdehnen. Man fehe hierüber weiter WiMKSLHAMK in der 
angezogenen Stelle. 
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Baukunst dbr £gt?tier. 

Die ältcflen Aethiopier, von welchen Thebais bevölkert wurde, 
da (ie (ich jenfeic der Cacarakten herabzogen, waren Trogloditen, und wohncea 
in den Höhlen ihres Landes, ehe fie die Künfie, encv'eder durch den Handel der 
Didier, oder vertriebenen Bncbroanen, oder gleichviel auf welche Art erfaielCMi. 
Die Anhänglichkeit an die alten Gevohnheiten gab ihrer Baukunft jene Form, 
irelcfae wir ha ihren Coloniflen in Egypten antreffen. Dieies Volk liebt^ feinen 
Gewohnhäien snfblge, fich in die Erde Höhlen tu graben« ihren Boden mit 
unermefslichen Gebäuden zu unterminiren , und felbft ihren Gebriuden über der 
Erde die Gellalt künülichcr Gruttcn und Höhlen dadurch zu gehen, dafs fie die 
Mauren derfelben in einer Dicke von 14 bis 30 Fuis, fo wie die Tempel ihrer 
Götter, auffiihrten. 

Ihre Pyramiden hatten ontetirrdifche Gewölbe, die bis xa 160 Fufi ontec 
dem Fundament lagen, und fiirmirten onermeisliche groise CSnge, wodnrdi die 
Pyramiden unter der Erde mit einander aufammenhiengen *®). UeberhanpC 
find alle ihre Werke im Tage nichts gegen die großen Werke unter der Erde; 
Der Syrinx der grofsen Pyramide zu MEMPHIS lief bis in die Pyramide des 
Labyrinths. PausaniAS redet von mehreren, die noch zu feiner Zeit im 
MemnONIUM bekannt ^aren und PoKOK von einem, vclcher vom 

MEM^'0^'IL M unter den Hügeln und Gnifcen fortliufc -^). Hiezu gehören die 
dieitaufend Wohnungen der Könige im Labyrinthe, wovon die Hilfre unter 
der Erde in Felfen gehauen war *^)» Die groisen unterirrdifchen Falläfte der 

*o) AM^f iAN.MAacELLiN.lÜKXXIL was Pavsakias ii twfVTH nennt 
'5 ^" ") POKOKB a. SU O. S. JS8. 
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thel»at(ch0ii Könige, über welchen große Gemädier im Tage in FeUen gdiauen 
find }; die Giäber der Könige in den liohen FeUen von Biban-el» 
MOLVC die Höhlen in den Bergen zwifchen SONDAO und MONFA- 

LOUTH ^^); bei Archemonnaim, dem alten Uermopolis, oder 
SeLINON; von BeM-HasAN, Hll'PONON, Ha J AR - SlLSlLY; die 

Gräber bei Met&AHENNY, Coorikshan, Eligournou, und andere, 
velche nicht nor vecichüccet find, und wo man die Eingänge kennt; fondeco 
noch Ib viele, velche unbekannt, und ohne alle Spuren unter der Erde liegen* 
In dieftm Troglodicen-Gefchnack var der hohle Fels vor dem Tempel zu S AIS, 
welchen Akasis m Elsp hantinb mit nnlaglicher Mühe hinlcfalep- 
pen ließ. 

Ihre Arbeiten am Tage, oder über der Erde, waren gleichfalls alle ungeheuer, 
wie wir Ichon gefchen haben. Ihre Säulen waren ohne Proportion, und da fie 
diefelben enDAcder mit Hieroglyphen anfüllten, welche fie oft noch überdem 
bemahlcen: fo konnten He, für ein wahre Schönheit liebendes Auge keine gute 
Wirkung thun. Das Bunte verräth inuner Mangel an gncem Gefehnuck, und 
GefiiUen daran mcht minder. Ihre Tempd venuiftalceten fie mit Gierubsgeftalten, 
oder Mißgeburten von Halbmenlchen und Thieren, oder großen Rie&nfigureiv 
ohne allen Reis und Schönheit Ihre Thorc ha Tempeln waren pyramidalifch, 
und machten alfo einen fchiefen Effekt; denn das Auge liebe in Werken der 
Baulsuiill das Natürliche, und die graden Linien und gleiche Proportionen mehr, 
aU das Schräge, VerkürzcnJe, und Ipicz Ablaufende. Ich vermag es überhaupt 
nicht, Thürme und dergleichen Mafien fiir fchun zu halten, weil (ie ein 
nnnatürlidier. und unnöthiger Zierrath der Tempel und Kirchen find; eben fi> 
wenig, als Bildfäulen auf Dächern oder Höhen, wo fie fich dem Auge weder 
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angenelim noch dradich dacftellen, weil es fie weder übetidieti noch detailliren 
kann« Dergleichen Ziertathen» die der Natur gradeiu entgegenlaufen, mögen 
«rol in fich Schönheiten der Archicekrur enthalten; ob aber das Ganze, aus den 
Augen Gerückte und Unüberfehbare deflelben, es enthalte fo viel Schönes es 

wolle, es für den, der es anblickt, hefitze, da er es nicht zu ftlun vermag; und 
wie anftandig es fei, diefe Schönheiten auITer den natijrlichen Gcfichtspunkt ra 
rücken, darüber lafle ich jeden Kenner urtheilen, dem es gcf^Iüg ift. — 
Vielletcbc i& diefes nur eine Grille Ton mir, für die ich um Vergebung bieten 
mafs. Ich befchUefie dielen Paragraph mit mcr Bemerkung DlODOR^s, 
welcher uns figt» dafi ähnliche Werke nichts anders denn Weike des graniafflficn . 
und gcwaltchäcigllen Delpotifinus waren. Er (piichc von zwä Königen« <fie fidi 
Pyramiden erbauten. Rts licet, lägt er, fipultura ßuu dtßinaßent reges; accuBt 
tarnen ut neuter ün conderetur. Plebs enim propter laborum mokjuas , regumque 
crudelitatem et viokntiam illis infenja, cadavera e. monimuuis fc cruiiuros et 
dyierpta ^notiüniojc abjeäuroSf interminabatur ^ 

So fihledit aber audi der Gefchmack der i^pder in der Form Ihne 
Arducdctur war« und (b fehr iie in dem Äeuisem und Schönen der KSnfl» 
ncnckbfieben, fo lehr übertrafen fie fidi felbft, in den Werkzeugen , der Daner 

und Güte ihrer Materialien, und dem unniglicbften Fleifse und Gedulc der 
Arbeit. Hatte das Volk, das Berge aushöhlte, die Erde in grofsen Tiefen 
durchwühlte, und weit aus ihren Tiefen herauf bis faft an die ^Velken bauece, 
hätte diefes Volk griechifchen Gefchmack und Kunfl befeffen: fo würden, 
entweder die Gefchichte deflelben, in den Nachrichten von ihren vetgangenen 

Knaft 
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Kiinft werken, unglauhlicli ; oder wenn die Wuth der Zeit, der Kriege und 
Barbarei etwas verfchont und übrig gelaflen hätte, es gewlls erltannenswürdig 
gewefen feyn. So ift die Erzählung der Alten, StrABO's und anderer; und 
von den Neuem» desSAVARY, von der grofsen, hundert Fufs breiten Strafte 
Alexamokiens, die auf beiden Seiten mit den heirlichilen Palljäßen geziect 
und ▼on denen die Barbarei kaum noch Ruinen übrig lieis. 
Die Egypder kannten fiberdcm Materialien und Kunftbehandlungen« die wh 
der Zeit rerlohren giengen, und deren Wiedeieifindung der Wunfeh aller Kenner 
Ift. Wir können, bei aller Unvollkommenheit des egygtifchen Gefchmacks und 
ihrer Kunflwerke, ihnen gewiile andere Vorzüge nicht üreitig machen, die 
ile befafsen. 

Die Baukunß, die Bildhauerkunß, die Plaflik, felbll die Kunft in Steine 
zu fchneiden, welche fic vor undenklichen Zeiten kannten, laflen keine Zveifel 
über jene Zeichenkunft übrig, welche den übrigen mit ihr verwandten Künften 
nm Grunde liegt. Die Kenntmis der ^mboUfchen Charaktere, oder Hierogly- 
phen, nöthigcen onen jeden, welcher nur etwas fehreiben wollte, znm Zeichnen. 
Diele Anwendung der Z^chenkunft auf die Spradie, ifi>lirte ihre Zeichnungen, 
als Vorllellungen von Tönen, oder Begriffen, und entfernte fie eben dadurdi, 
dafs einfache Bilder ganze Gedanken gruppirten, von der Gnippirung der Bilder 
felbften. Da fie nun einmal ein Bilderalphabeth für die BegritFe hatten, und 
ihre Sprache und Gedanken in ihnen auszudrücken gewohnt waren, und die 
Erhaltung der hiftorifchen Nachrichten ihnen nicht gleichgültig feyn konnte, Co \ 
blieben fie bei diefen hergebrachten Bildern üehen, und veränderten nichta | 
darinnen;, daher es denn kam, dafi die von Zeichnungen abhängende Malerei 
fich mcht vervollkommnen konnte und durfte: wdi die kleinften Abweichungen | 
vomjilten Styl, ganze Begrifie verdunkelt, und ganze Pctiodea ihrer Gelchichte 
ttt^ewils und rädifelhafc gemacht haben wucdcn. 

i 

j 
I 
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Nicht nur diefes, nicht nur die Art ihrer Zeichnung hinderte fie, et^vas 
grofscs in dicTer Kiinll zu thun, fondern die Ausübung derftlben •w ürde üherdem 
ihnen jene Farbenbrechung nothwendig gemacht haben, ohne welche die Kunft 
nie empotileigt, und merkwürdig wird ; und die Brechung der Farben vürde 
der Dauer und Fefiigkeic, worauf üe bei allen ihren Werken vonugUdi gefehea 
tu haben fcheinen, entgegen gewefen (eyn. Diefer Hang, fich und ihre Werke 
XU verewigen, und die mindere Dauerhafcigkeic bloßer Malereien« leitete fie 
grölstentheits auf die plafiifche Zdchenkunft, worin fie es in Rückficht auf die 
Bearbeitung des Materials, weit brachten; wobd fie aber audi flehen blieben. 
Ausdiefem Hange underblich zu feyn, und in ihren Werken nach Jahrtaufenden 
2U lehen, zogen fie hjlbcrhubcne Aibeittn den ganz erhobenen vor, welche, da 
fie ganz frei, und ohne alle Haltung ihrer MafTe gearbeitet und hingeitelit werden, 
einer ungleich leichtern Zerllorung, durch ZufiUe und Zeit, ausgefetzt find. 

Wie wir fchon gefehen haben, fo befallen fie auch die Kunft, die Lebha£i 
dgkeit und den Glanz der Farben zu verewigen, was fie (chwerlich ohne enkau- 
fiilche Kenntnifle bewirken konnten. Sie hatten uberdem noch die Kenntni6 
von Mitteb, Vergoldungen und ein&che Farben ibi/ir auf die Schlufiftnne ihrer 
Gewölbe und auf andere Theile ihrer Gebäude, von außen und innen, und das 
mit einer Kunft aufzutragen , dafs die übergebliebenen Reite diefer Werke, wie 
fchon gemelilet ift, noch jetzt in ihrem trÜen Glänze zu fchcn find, 

Ueber die Kunft der kalten Vergoldung äuficrt fich Ca Y L U S dahin, dafs 
fo unerfurfchlich und erftaunlich fie ihm auch zuweilen gewefen fei, er doch das 
Geheimnils derfelben wiedergefunden zu haben glaube. £r beruft fich hiebet auf 
die Eiklärung der 74ften Kupfertafel feiner AUtrthämtr* Diefe ganze Erklärung 
aber zeigt nur, wieweit Caylus in Erfbtfchung der Ingrediensien kam; von 
«ncr ganzen Entdedtung des Geheimnifles aber nichts. „ Unerklärbar ifl es übri- 
n g^"^ gewifs, fagte einmal Calav, wie es möglich war, daß CaylUS 
„ diefen erüen Sckcicc bei feinerHaup tentdeckuug der fogenanoten ßnJtaußißhtn 
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M Jf^aehsmaierd gSutUdi Tcrgeflen zu haben ftheSnc, und dutch Bereitung des 
Uelsen Bienenvadife^ und durch die Ideen des Einbrennens und des Kohlßueit. 
ff Terlciteti folche Wege einfchlägc, woran die Alten nie dachten; eine große 

ff Urfache, u-arutn der ganze Erfolg, den man von diefer Entdeckung mit Reche 
ff erwartete, in keinem Stücke mit dem der Alten übereinUimmte." 

Die Egyptier hatten, aus der Dauer ihrer Arbeiten zu fchließcn, zugleich 
eine gründliche Kenntnifs jener harzigen, enkauftifchen ( man wird diefes Wort 
nicht an feinem unrechten Orte finden, ▼enn ich die Bemerkung hinzuietze, dafi 
die Enkauflik aus trocknenden IMStteb, die ihrer Natur nach häneten, eben fi» 
gut beftand, als aus Behandlui^en in, oder nut Feuer) Bfatetien, durch detea 
gISckliche Anvendung fie jene Conpofitionen machten, die uns fi» fchwer tu 
etfi»richen find; und vrom audi vorxuglich ihre plaftilcbe Kütt-Erde zu rechnen 
ift. Sie hatten ein ähnliches Mittel, ihren Backfteinen ohne Hülfe des Feuers 
eine Härte und Dauer > durch blofse Verfetzung mit einer ahnlichen Mafle, zu 
geben , welche, obgleich in der blofsen Sonne getrocknet, ihre gebrannten Steine 
weit übertrafen. 

Noch findet man dafi» diefes Volk die Kunft Forzellain zu machen verbanden 
habt. Es var ron grdbeier und fiiner Art, ▼oron etftere ans einer gefiniüsteii 
Erde beftand, wekhe man an den kleinen ^ptifchen Figuren entdeckt, «fi« 
hSaßg auf ihren BegrSbnilsplätzen bei Saccara, u. C w. gefunden werden. 
Der Ftmifi ift mit mehrerer Gldchheit in den Tinten aufgetragen, ds man auf 
den neuem, in ähnlicher Art zubereiteten Erden bemerkt. Letztere, oder die 
feinere Art Erde, findet man mit einem Email bedeckt, dergleichen man fich in 
chineüfchen Manufakturen bedient. Einige diefer Figuren find hohl, und man 
findet keine einzige, welche das Feuer des Ofens bläfig gemacht hätte. Sie hat 
gevöhnlich inwendig eine vofse Farbe, und ift von aufsen blau emaillirt *^). 



Cat&üS, an ngeC Orte, a. B. S. 37a 
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Caiav erfand eine ganz neue Art auf Potxelainerde j auf Gla&tafeb, weUse 
.hoUändifche Ftiefen, Gefafse ohne Glafur, auf trocken geiöfteten Gcimdy n. £ t. 
mit Eleodorifchtfm WacbTe zu malen , welche rortreflich i&, und einen auises» 
ordentlichen Eliekt thut Da ich im Befitze des Geheimnüles bin» ib werde ich 

es meinen Lefern in dem Kapitel von der Enkauftik ohne allen Vorbehalt mit- 
thcilcn. Dicfe Eifindiing lalst ficli fogar zu Verfchünerung der gewöhnlichen 
LcbcnsbcdiiifnifTc, als zum Beifpiel, auf Bereitung der ücten mit unglafsirtcn 
Kacheln, und zwar mir gcriogcn Koften und fo anwenden, dafs man die Zufam- 
menfetzung derfelben nicht gevahr wird, fondem alles für ein Ganzes anfiehc. 
Vorzüglich Icbön ift diefe Erfindung zu den täufchendften G>pien von hetiurilchea 
Vafen, deren Bereitung in einer Farbe, in blos linearilchem 'Umtifsy weder 
mühlam noch koftbar ift. 

Wir übergehen andere chemifche Operationen der Egypter, als nicht rar 
eigentlichen Kunft gchürig, mit StillfchMeigen, und bemerken nur dafs fie darin 
vitl Iciilctcn, und wirklicli um fo mehr Achtung verdienten, als Tie mit Schwie- 
rigkeiten zu k.impfen hatten. Die grofste Aufmerkfamkeit aber verdienet die 
Art, wie fie bei dem grlnzliclun Mangel an Holze, welchen Caylus vor- 
ausfetzt, (welches fie aber durch Hülfe des Nils, jenieits den Catarakten herab 
aus Äthiopien leicht erhalten konnten) den FluQ der Metalle, und das FotzellaB, 
hervorbringen konnten. So viel, ohne mich mit der undankbaren Unterfuchung: 
ob fie Sparöfisn gehabt haben, oder nicht? abzogeben, fi> viel willen wir mit 
Gewifitheit: dafs fie des Feuers zu dem allei^röriften Theile ihrer Thonarbeiten 
nicht bedurften, fondern es von gcfirnifstem plafKfchen Kütt, oder Meerfchaum'> 
erde verfertigten. Dicfs ift der Grund warum lic uhne alle Glafur find, und 
warum man fie mit einem Firnils von eben der Güte, und ungleich grofserer 
Schönheit, und fo fein und dünne überzogen findet, als wenn'fie damit behaucht 
wären ; eine Verfahrungsart, wozu fie weder Pinfel noch fimit ein Werkzeug 
befidsen^ fiindem fich eines fiiinen Schwammes bedienten^ mit welchem fie 



( ^9 ) 

lachte über d«n Thon fuhren. Noch Türden wir manche Bemerkung über die 
Knnft derEgypder machen können, velche vir aber, um dieles Kapitel nicht 
XU veidäufig za machen, auf eine andere Gelegenheit TeHparen» Wir gehen 
aUb an den Berichtigungen der Kunft onter den Uetruriem fiber. 
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V. 



VoH DER Kunst in dfn jTltesten Zeiten unter den 
Hetruriern und Griechen. 

1. 

XJnllreitigifi es, da(s jedes Volk, welches ron elBem andern abttammc, vieles 

von feinen Gebräuchen erlernt, erhält, und alimälig, wenn der Geift der Aus- 
bildung durch nichts gehemmt wird, fo fehr verändert, dafs man ohne Werke 
4es AUecthumsy odec Urkunden, kaum die Spuren üires Ur^rungs entdecken 
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würde. WiNKELMAN'N behauptet in feiner GcTchichte der KunlT:, aus einer 
Vorliebe für GRIECHENLAND, velche in dem groflen und vortreflichcn 
G&Tchmacke des Volkes das er befchrieb, und des IVlanncs der es liebte, feine 
würdige Urfache hat: die Kunft fei unter allen Völkern die fie übten, auf gleiche 
Art entfpmngen, und es (ei ohne Grund gehandelt» wenn man dn befonderet 
Vaterland derielben angeben wollte „ Sie hat bei den Griechen,' figt er auf 
^ der andern Seite, obgleich viel (pSter als in den MoigenUindern, mit einer 
^ Ein&lt ihren Anfang genommen, dafi fie, aus dem was fie. ftlbft beziditen, 
„ von keinem andern Volke den crften Saamen zn ihfer Knnfl geholet, (bndern 
„ die erften Eriinder fcheinen können. Denn es waren fchon dreifsig Gottheiten 
ff Hchtbar verehret, da man fie noch nicht in menfchlicher Gtfblt gebildet hatte, 
j, u. f. w."'). Seite 8« fahrt er fort; „ Die erften Züge diefer Gtftalten bei den 
„ Griechen waren einfältig und mehrenthcils gärade Linien, und unter Eg)'ptiern, 
ff Hetruiiern und Griechen» wird beim UrQwunge der Kuuß unter jedem VoUce 
„ kein Unter(chied gewelen leyn. " Er wiederholt dieies in leinen .^nmarittngen 
^ Gefihichte der Kmß '*)• Ich will den WiderQiruch diefes grofien Mannet 
nicht rügen, in welchen ihn das Gefühl der Wahrheit brachte» da er in eben 
diefen Anmerkungen (agt: Die Kunft der Zeichnung fcheint yon den Griechen 
„ zu den Tyrrheniern, oder den Hetruriern gebracht zu feyn; und diefes kann 
man fchliefsen aus den griechifchen Colonien , die fich in H i:T R UR IE N nie- 
„ dergelafTen haben, fonderlich aber aus den K'ildern, die aus der griechifchen 
„ Fabel und Gefchichre genommen, auf allerlei AVerken von den hetrurifchea 
„ Künfilem vorgefteilc find *), Er unterilützt diefe Meinung durch eine kurze 
Geichichte der Wanderungen der Pblasgbr, welche nicht von Anachronis- 
men und Irrthum fiei ift. 

W I N K E L M. am ang. O, l Th, Cap. i, J) i n k £ l m. Anmerk. zur Gefchichte 
III. S. 4. der Kunll. i. Th. i. Cap. L S. 3. 

^) EbendaC S. 5. ^. V. *) Am angef. One. Cap. 3. 19. 
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Teil glaube ditfts alles nicht leichter als durch die Gcfchlchte diefer Volker 
^'iderkgcn zu können. Die Peiafger waren die erßcn bekannten Einwohner 
GkIECHEN LANDS, und kamen nach He ROD Ol aus S AMOTHR ACIEN 
Sie breitecen iich zuerd in der Gegend aus, welche nachher den Namen ATTICA 
erhielt. Von ATHEN giengen fie nach der Seite Ton DODOHA, nahmen 
nachher Befitz von Arkadien und H^ehonien, dem nachmaUgen Thes- 
salien. Hier wurden fie von den KURETEN» Lelegen, und Deuca> 
XION vertrieben« und Tüchten Zufluchtsörter in ^STioTis, P-HOCis, BiEO- 
TIEN, und EUBCA. Einige von ihnen wanderten, nicht als Colonicn, fondern 
als vertriebene, nach Asien und Italien. DicTs war die erfte ^Vandciung 
der Pelasc ER nach Italien, welche Win kelm ann fchr unrichtig der 
grofsen Bevölkerung zufchreibt. Denn es iß niclus geviiTers, als dais die Pe- 
iafger, Venn diefe zahlreiche Volksmenge, fiir die GRIECHENLAND zu klein 
follte gevefen feyn, bei ihnen Statt gefunden hätte, jeden fremden Abenthenrem, 
die ihr Land anfielen, übermächtigen Widerfland wurden gedian, Ibndern audi 
jene kleinen Völker würden bezwungen haben, von denen fie vertrieben wurden. 
Deug ALION kam im neunten Jahre der Regierung des Cecrofs in Athen, 
oder ungefähr 400 Jahre vor der Erobcning Trojas nach THESSALIEN, 
und lies fich, den MARMORN VON Paros zutblgc, in Lykorea, nahe 
an dem ParnASSE nieder. Und gewifs läfsc fich zweihundert Jahre vor dem 
trojanikhen Kriege, keine folche Bevölkerung denken, welche die Völker zu 
firdwilligen Auswanderungen nöthigen könnte, da felbft zu Zeiten diefes Streits 
ganz Griechenland von kleinen Fürfien beherrfchc wurde, die alle jeder 
für fich fehr ohnmächtig waren. Nach dem Scholi ÄSTEN des PlNDARS 
hetrug die ganze Bevölkerung von Attika die Summme von lo^eoo Men- 

fihcn 
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fcheii ^}, 'velehe, fo klein fie aoch (eyn mag, mir dodi nodi aus dem Grande 
übertrieben zu ieyn icheint, veil zu den Zeiten des Cbcrops die Einwdmer 
▼on Attika noch vild, und ohne bürgerliche Verfäfliing varen; eine Wild- 
heit die nach dem Manufcript des JOHANNES Antiochenus Malala, 

in der Bibliothek zu OxFORD, fo veit gieng, dafs fie den EheUand noch 
nicht einmal kannten. Diefe Stelle fagt unter andern folgendes : " — • irgo 7«^ 
„ Ttis ßtiffihiMS «cvTu iraiTotf cu yufunus vm Arraun, ntif rw Aßtpmm», luy fwir 

„ mnme im lummn fj3«Ämi iuki exoXeiro n «(««^«/tunt Ymr «in«, tühm roit 
M mm «ygud o ww Munu imiwi «r ve^euu, *m Saas «ß«\i|Sif rir v^mvßi 
„ mnms iffUQnp mit' aatov mm^^um miTt$ r^c^fimy, ««y «1 n^tKi veha rnnkunv 
„ «VTnir rote ßiiKofmat» Tun h tneo vtg Arrrnns ti^x^ l""* Mtefutlw^ai 
„ türme 9WW9f m\i tc^o^ cv ßsKovraf — O }f Ktx^jmf^ ff» tnt Atfvitru MtT«- 
„ '^ofuvog t^t(povtvti Töv ycfjiov rnrov «^nttiJf cti ij ArTneif X*^^« J»« towt« flwrwXrra* 
„ XA/ XöiTTcv «(rci)(p^a)v>jT«v itewoiv xoi^ «vS^ätjv f^fj'yvi-'ov iavroti oy ayx^ci wa^ufva». 
^ 'H wo^ve^örta« f^etfietro i\i oi »ß«^*'''^ «v5r'<. Vor den Zeiten des C E C R O P S 
^ Termifchte fich das weibliche Gefchlecht von Attica, den Gegenden Athens^ 
^ nnd der Nacbbarfchafc, nach Are wilder Thiere, mit dnem jeglichen, zu 
I, welchem fie Luft hatten. Eine folche au%egrifiene Fran führte nicht den 
I, Namen einer Ehefiam; denn fie uberlieisen fich einem jeglichen, nnd bliebeft 
bei jcglidiem der fie unterhielt (b bnge im Haufe, als er fie behalten wollte. 
„ WillkOhrlich überlies der Mann fie vieder andern die fie wollten. Diefes ift 
„ itzc in Attika Terboten, und die Weiber find irerbunden bei dem Manne 
„ zu bleiben, den fie fich wählten. — — Nachdem Cecrops aus tgypten 
n gekommen war, gab er diefes Gefctz, und änderte die Sitten in Attik A der- 
^ geßait, da(s ile ihre alte Art Terlielsen, beflere Gewohnheiten ergriffen, und 

*} SCHOL, Pur». Olymp. 91 
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ff die Jongfnuepy welche unmheunitet waren» Ehemänner« diejenigen aber 
tf welche diefi nicht mehr waren, di^enigen nahmen« die fie haben wolleeo. ** 
Eben diefes bezeuge JOH. TzETZES und andere; Wie fehr folche wilde 

Gebräuche der Bevölkerung entgegen find, ficht ein jeglicher leicht ein; nnd 
wenn auch das angezogene Maniifcripr figt: „ a^ietv av t]let nf rjv mof )j QvyciTi\^ xaf 
„ tli^a TO TfX^fy ^ fßnXero a'.3{;i avfiiyyevTi avT*}, etrtdtKv iTtxs, xa/ ex^^'^ ^^X^- 
ff (uvou Niemand von ihnen kannte die ICinder die er erzeugt hatte, fondern 
„ die Mutter vercheilte fie ihren Buhlen nach eigenem Belieben, die fit mit 
ff Freuden muuAmen: fo beweilst diefes noch nichts für eine grolse Bcvolkemng. 

WlNKBLMANN aber hatte andere Urfachen, die ihn bewogen» mdit 
defer in die GefchichteGaiECHENLAMDS einzudringen, weil erfi>nfien auf 
die Entdeckung des Urfprungs der Künfte unter den (Bechen gekommen wSie» 
deren nähere Beftimmung feiner Vorliehe fiir GRICCREVtAND nicht ent- 
fpruclitn haben würde. Iki einer freiwilligen Auswanderung kamen ihm die 
phönizifchen und cgyptilchen Heerfiihrer, welche die Pelafger vertrieben, und 
phönizifche, oder egyptifche Gottheiten, mit der Kunft fie zu bilden, einführten, 
nicht in den Weg. Unflreitig erhielten die Phönizier ihre Künfte von den 
£gypdein, mit welchen fie grenzten;' und da fie wirklich in dem Style derfelben 
viel ähnliches mit ihnen hatten, fi> wird diefe Behauptung um fi> viel gewü&r. 
Vierhundert Jahre vor Cecrops kam INACHVS aus PH«KIZ1EM, und 
fiiftete das Königreich ARG OS, und theilte den Griechen die Kenntnifle der 
Gottheiten mit, welche die Phönizier Eloim, und diePelafger Deoi nannren. 
Nachher erhitlten fie, wie HeRODOT aiisd.iicklicli veiiulurt, andere Cutter 
mit ihren Namen aus Kgyptcn. Dies bezeugten fcllift die Piitller des JuPlTERS 
zu DoDONA deflen Orakel hiezu den Griechen die Erlaubnils ertheilte. 
Doch kann diefes unmöglich alle Götter betrogen haben, und es müfien den 

*} lOH. TzETZES ChiLV.H.18. *) HBiLoiklib. 3.ap.5aC 
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Griedieii die phörnnf^en roAer Ichon bekannt gevelen feyn, weil fie fich fonil 
an kein Orakel eines Jupiters hätten wenden können. Wer wird aber Ihugnen, 
dafs, wenn Sie die Namen der Götter anderer Völker annahmen, fie nicht ihre 
Vorflellungen und Abbililungen zugleich mit angenommen haben follccn? Die 
Felafger, welche aus der Infei Samothr AciEN kamen, brachten den iluaca 
lüngft bekannten Dienft der K AB IREN nach GuXECRENLAMD; Gottheiten, 
die dem Fragmente des S A N CHUNIATH ONS zufolge, phönizifchen Uiiprungs 
waren. Erlagt: " wn Aurvvs und Mag vs wurden l/Lts OK und Sydik, 
der Ihie und der Gerechte geBohren, die An Graach des Sal^ afanden» « 
n Stdik hoiU dk DiOSKUREN oder Kabiren {k Rindem, die nachher 
„ CORYBANTBN oder SamOTHRACIER genannt wurden. " Man kannte 
die Minerva fchon zu den Zeiten des Ogyges, wie man bei Meurjius de 
reg. athen. lih. i. cap. ^.feq. finden wird. 

Cecrops, velcher nach den ArundeU&hen Marmorn, die mit der Zeit- 
rechnung des Ce KS ORIN 9), und des DIONYS VON Halxcarnass 
fibereinftimmen, 400 Jahr nachlNACHVS, und etwas weniger den 400 Jahre 
vor der Erobemng Troja*s nach Griechenland kam, war nicht nur 
nach Johannes Tzstzes, und andern, dn Egyptier von Geburt, und 
twar von Sais, 

MfT« TOV X«T« ClYjy:)/ XXTCtxK'uJflSV tKSiVSV ' 

'O Ktx^o\p 7ra^fit7ry3Vfv Adtjveug T>?f 'EKKxhi, * 
fondem war auch der erfte von welcl-em Eusebius lagt: dals er dem JuP- 
PXTER und der Minerva Bildfäfilen errichtet habe: xcif vethiv (o Kcx^x^ 
Krfrn^) v^fTWOs A8tim «fpi}<iM cvvn^ Hier hätten wir alib egypdiche 



•) Censorin. de D. N. c. 8- ")J. Tzetzes Lc. 
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BiUnittlen in 6l.lBCHEKt AHD , 400 Jahre vor dem ttofuiUchai Kriege; den 

Anfang der Kunft; und phönitifche und egyptifche Religion, VenmlafTung zu den 
Verfchiedenheiten in den Abbildungen der Götter. Wir wiifsren wie die Kunft 
in Griechenlamd anfieng ; und alles unnatürliche bei der Aehnlichkeit 
der alten gricchifchcn , phönizifclien, cgyptifchen, und hetrurifchen Bildfäulen 
und Zeiduiungen , fiele hinv^tg; und es wäre uns begreiflich, vi e Vier mit ein- 
ander Tcrwandce Völker, gleiche Härte , gleichen Styl, und gleiche Ausführung 
nie einander gemon haben konnten. Zu auffallend, wenn jedes Volk ohne dem 
andern feine AnGingskenncnifle mitzutheilen, gearbeitet hatte, wäre fiinft jene 
große Aehnlichkat, Ton welcher ich blos die gefliigelten Gottheiten dicftr 
Völker berühren will 

1. 

Die Hetrurier, diefs ift der Name unter welchem uns die Griechen, die in 
einem Theile Italiens fich feüfctiten, bekannt find, nahmen die Anfangsgründe 
der Künfie, fo roh und ungebildet, und ganz dem urfprünglichen Zuftande in 
Egypten angemeilen fie waren, mit fich. Ihre glückliche Lage am Meete 
unterhielt immer einige Gemeinfchaft mit dem thädgen Volke Ph«nizisns, 
das feinen Handel an alle bekannte Sedcuften aud>reitete, und (eine Kfinfie 
gewiß feines Reichdiums wegen verbel&rn konnte, und verbeflertt. Dieß kam 
den Hetruriern, die fich durch innerliche Ruhe und Freiheit bald in einem blfi- 
hendtn AV^ohlftande fahcn , indt flc n ganz GRIECHENLAND durch Empörungen 
und Kriege crfchiitrert, keine Fürtfchritte maclun konnte, fehr 7U ffatten. Aus 
den Rellen der hetrurifchen Kunll ergiebt fich die Wahrheit diefer Behauptung. 
Sclift Winkelmann, der feine Meinung, dafs die Völker eigene Erfinder 
ihrer K-ilnfie waren, Co lehr liebt, kann nicht in Abrede firyn, dafs das ältefle 
Stück hetnirifcher Kunft, die Leu CO THEA, welche den jungen BACCHUS 
drei ilchcoden Nymphen zur Erziehung fibergiebc, in der VlllA Albaki^ 
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ungemein viele Aehnlidikat mit dem egypcifdieii Styl habe. Diefe hetnirifchen 
Werke aut den erften Zeiten waren, vie jene der Phönizier und Egyptier» in 

geraden Linien gezeichnet ; ihre Stellung eben fo ftcif, die Aerme dicht an dem 
Körper herabhängend, ohne alle Handlung und Leben, die Fiifse parallel, die 
Kopfe Innglich- oval mit fpitz zulaufendem Kinne, die Augen platt, oder fchief 
hinauluarts gezogen , und mit den Augenknochen gleichliegend; die Gewänder 
ohne alle Kenncnils der Falten in geraden Linien, wie WlNKELKANM fiigt, 
gleich ab mit einem Kamme gezogen, wie an einer Bildföule der VlLLA 
MaTTei, und einem las-relief der Villa Albanl Eben fo finf und 
gemrungen war der erüe Styl der Griechen, der Fbönicier and Egypcer, und 
eben ib find die Figuren der Indier. 

3- 

Diefs bringt mich auf die Vermuthung, dafs ifie erften Kunftwerke nicht 
treue Nachahmungen der Natur, fondern Pliantafien des rohen GeiHes der Wild- 
heit waren, welcher das Detail der Natur in widerfinnigen und unnatfittidi sn- 
/ammengeordneteo Geilalten vorftellte; und da(s man nidit, wie WiNKBlr 
MANN und alle hehaupten, wmit ganzen Copien der Natur ange&igen, fie 
„ Ibdaon verlaflen, und endlich wieder aufgefuchc habe. " Der ungeluldete Geift 
des Menlchen hat fo wenig Empfindungen für das Schöne der Natur, als eio 
Kind in feinen ungebilditen Jahren. Von fuihcr Jugend an gewöhnt er fich, 
befonders in den Gegenden, wo kein AV^inter Abwechslungen in die Natur bringt, 
welche durch ihr unerwartetes Hervortreten den Geift des Menfchen aufmerkfara 
und beobachtend machen« an das immer vor ihm liegende Bild, und kaurend 
auf (einen Fülsen fitzt er in unthätiger Ruhe, dem größten Gute aller ungehil« 
deten Völker, wie jene Amerikaner da, deren ROBERTSON erwähnt, wenn 
er von den Sitten der Wilden redet Ungerührt, und ohne alle Kenntnifi des 
Schönen, dem herrlichen Ftodukte einer höhem Cultur, hi6fen die Tage fiincs 
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Lebens einförmig hinweg, und in einander, m ein Gewebe ohne Manaigfildg- 
keic; und nichts kann ihn bewegen, die Natur mit einem andern, ab dem 

gewöhnHchen Blicke anztifehen. Der Mexikaner fahe unftreitig, dafs es 
andere, als Misgeftalten im Ganzen und dem Detail der Natur gab. Er durfte 
nur fich ftlbrt, feine Hmde anfi-hcn, um die Rundung, und vorzüglich die Ein- 
biegung der Linien gewahr zu werden, und es mufste ilim eben fo leicht feyn^ 
tine gebogene, als eine gerade Linie zu ziehen; und doch verlieüi erdieNatUTK, 
und folgte (einer kindifchen Fhantafie, und gebalu: Müsgeftalten, wie ich davon 
Proben vocgelegt habe. Nadiahmung der Natur gehört, wie midi diinkc, zur 
gelttldeten KunA: findet höcblUns bei Schattcnriflen, die nadi Körpern gezeichnet 
find, der unausbleiblichen Nodiwendigkeit, und nicht der Wahl halben, (btt; 
nicht leicht aber in den fi'eien Arbeiten. Daher enträthfele ich mir die Urfache, 
warum lelblt diejenigen Völker, welche es fu w eit, und bis zur hochflen Stufe 
brachten, in dem Anfange der Kunß fo ganz unnatürlich in ihrem Style waren. 
Es würde, wäre diefes nicht W^ahrheit, noch ein weit feltneres Phenomen des 
menfehlichen Geifles erfcheinen, das kein Fhilofoph zu entwickeln ▼ermöchieii 
Waren, könnte man iägen, die erften Werke der Kunft Nachahmungen der 
Natur, und die darauf fi)1genden Abweichungen derfelben, fi> waren die 
erften Werke des Kindheitsalters der Kunft heiler und vortreflicher, als jene des 
fi>lgenden. Es hätte a!(b beflere Bildlaulen gegeben, als die benannte der ViLlA 
Mattei, und Albani; die Egyptier hütten, vorausgefetzt (le wären Erfinder 
der Kunft, zuerft Arbeiten voll Bewegung und Leben, v ie die Natur fie dar- 
bietet, gehabt, und wären, ungeachtet fo herrlicher Originalien, zu den elenden 
Sudeleien gerader Linien und einer regelluftn Fliantaiie zurückgetreten. Sind 
gleich, könnte man mit Rechte fortfahren, die etilen Kunlhverke für uns ver* 
lohten^ fi> waren fie es doch für die Zeiten nicht, wo die Kauft ausartete, und 
der G>ntraft cwi(cheD Natur und Ungeheuern mufste, oder das Volk nuc allen 
leinen Kunftlcm befafs keinen gefunden Menlchenverftand , ihnen aufiUend 
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werden, und nicht nnr zum Zitrudcgehen, (ondeiii fogar ^zur ZerfiöhiuRg der 
Denkmale der BaH»rei, derThorheit und des lücherliclien, einer fiiioo nadi 

Natur gebildeten Nation bewegen. Aber fo hat kein Volk der Erde Copfen det 
Natur, vvohlverftandcn nach Natur hehandelt y wohl aber die fonderbarftcn Vor- 
fiellungen natürlicher Dinge, in unnatürlichen Formen und Zeichnungen hinter« 
hflen. Ich überlaiTe hieraas meinen Leieni die Beurcheilung folgender SceUe des 
gcofien WlMKBIMANVS. 

M Die'Konft wird fich unter den Hetnitiern» wie andern Völkern, auf 
^ einerlei Art, gebildet haben, das sft, mit Nachahmung der Natu^ veldw 
„ der Vorwarf derlelben ift. Von diefer, als ihrer Fuhrerin, da fie kaum ant 

„ den Weg gebracht worden , trennte fie fich und folgte ihren eigenen Fufi* 
„ ftapfen, (was heifst das, eine nach Natur gebildete Kunü folgte ihren eigenen 
Fufiftapfen? etwas anders, als fie blieb fich ahnlich? Denn aufserhalb der Natur, 
als Objekt der Kund betrachtet, liefs fich nichts aufluchen — als Behandlung 
der KunlL Aber dann ift alles richtig, was ich angeführt habe.) bis fie fich 
w endlich vetwinet iuA, und fich genöthiget lähe yoa natan ^ cArrr FUhniin 
„ Uurückiuk^ruit nnd tu den Grttnd/at^ von denen ße gewkhm nwau 

WiNKELKAMN hat übrigens keines ferner Stucke ib Tortrefflich bcaiv 
bätet, ab jenes von der Kunft unter den Griechen, und wir wurden UnrediC 
thun, wenn wir dem Kenner der Kunft etwas wiederholen wollten, was er in 
diclem clalFifchtn AVerke fchoii gelefen hat. Nur die Berichtigungen der WIN- 
KEL M A N N IS C H E N Fthkr, in Riickficht der griechifchen und hetrurifchcn 
Gemählde , werden wir an feinem Orte anzeigen. 

Die Fehler welche wir fchon angezeigt haben, und im Verfolge noch 
anzeigen muilen, find aber im Grunde keine von jenen mudiwilligen Fehlern, 
deren fich der Eigenfinn der Antiquaren oft Ichuldig machte, Ibndern zum 
Theile ganz unvermeidliche Fehler des Mangels einer berichtigten Kunfige* 
fchidite; und wir hoffen nur BiUigkdt onfierLefer, dais fie nns es nicht ver> 



üigiiized by Google 



( 80 ) 

argen Verden, wenn wir in Berichtigung derfelben fortfahren. Vor der Wahr- 
heit fchvindee der Nimbus der Autorität , und WiNKELMANN wird dadurch 

um nichts kleiner, ftin Ruhm um nichts gcfchwächt, wenn man ihm auf feine 
Bahn nachfolge, und die Kunil^cfchichte i\i berichtigen fucht. 
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Erste Art zu Zeichnen. Linearische Malehel 

I. 

haben fclion gefchen ^ dals in den älteßen Zeiten die Zeichenkunft als das 
flatürUchfie Produkt des Ausdrucks, die Buchflabenfchcifc ▼ertrat, und haben 
diefes durch eine Erfährungsprobe ahnlicher Gebräuche bd Egyptem und Mexi- 
kanern zu erweüen gefuchc Selbift (chon in der Etymologie des griechifchen 
Worts, womit man „ MAtEREi" ausdruckte, in dem Worte „rp A<i>ETM ** 
liegt der Ursprung d^r Verfabrungsart bei der ZcichciUkimil. Dicfcs Wort, 

L 
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welches Im ältefien Style fchon „ schreiben bedentec, erlincett aUb fehl 
▼ieles: denn ohne die titi&nendfte Aehnlichkdt zwifchen der Sdueibe- und Zei« 
chenkunft wurde die Anwendung diefes "Worts auf etwas mit der Schcdfackunft 

verwandtes hochfl unftatthafc fcyn. 

Dicfe Achnlicliktit gitng fo weit, dafs Schreiben und Zeichnen nicht nur 
glelcl-.bfcdeutendc Ausdrücke, fondern auch einerlei Dinge waren, die fich in 
nichts» 'als den Formen ilircr Gcgcnlliinde unterichieden. Man zeichnete Ge- 
fialten in eben derfelben Art, wie BuchHaben ; man bediente fich derlelhea 
Materialien, worin und womit man fchrieb und mahlte; lauter Urnftandey 
welche die Ver&hrungsart der alteflen Mahler G&iechenlanos in das 
hellefle Licht letzen. 

9. 

Ater nicht nur in der Etymologie, nicht nur in der ähnlichen Verfahrungs- 
art, bei ichreiben und zeichnen, liegt der ßeweifi: „dafs die alteften Stücke 
griechifcher und anderer KünÜler linearifch waren " Tündern die Gefchichte der 
Malerei feibft, wie fie uns Plinius und andere hinterlailen haben, befiärkc 
die(en Satz, der zwar minder bezweifelt, aber nicht weit genug von den gröfiten 
Kennern der Kunft ausgedehnt und angewendet worden. Es würde wirklich 
uberflulsig (cyn, etwas von der linearifchen Malerei zu erwähnen, wenn man fie 
f&r mehr als den rohen Anfang der Kunft hielte, wie WlNXElMANN, und 
andere, deren Gröfse nicht an W l N Ki: L M A N ^■S reicht, gethan zu haben 
fcheincn. Diefcr grofse Mann geht mit einer aufserotjlentlichen Leichtigkeit 
über diefe Art der Makrei hinweg, wiiriiigt üe kaum des Namens , und indeflen 
er fie nicht ahndet, lieht er in tiefem EtAaunen vor ihren Werken, und geßehc 
da(s kein KünAler der jetzigen Zeit etwas ähnliches lie&m könne. Diefi muß 
den Schriftfteller entfchuldigen, wenn er diefer Art der Malerei, die Ib große 
Männer mit Enthoufiafmus anfüllte, zu ihren Quellen verfolgt, ihre FortlchritO 
begleitet, und mehr davon lagt, als er in jedem andern Falle thun wfirde. 
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• Hierzu kommt daß viele Stellen der Älten^ WlNK£iMANN fbwohl als 
Catlvs gänzlich nnerklärbar bleiben, blos wdl fie der Hnearifchcn Malerei 
dasjenige entweder nicht zutrauten, vas fic geleißet hatte, odtr vielleicht nicht 
einmal ahndeten, was fie lelften könnte. Eine kleine Ausnahme davon macht 
der P. Haiiduin, der erlle Erfinder dcrfelben, in feinem Commentar zur 
Natnigefchichte des PilNlUS, welchen Winkelhann häufig nutzte, ohne 
diele Bemerkung des Commentatois mit Aufinerkfarokeit anzufehen, welche er in 
der 0. und Uten Note zu cap, HL lib. XXXV. finden mußte. 

3. 

Die erfte Art der linearifchen Malerei befland, wie wir (chon gefagt haben, 
in dem blofscn Umrifs des Schattens, und war roh, einfach, ohne alle Ker.nt- 
niflc von %virklichen Korpern gezeichnet, imd völlig jener Kunft gleich, welcher 
üch die an Geill und Gcfchnuck gleich armen Freunde der Schattenriile, mit 
dner gewiHcn Wuth überiicfsen, welche, wenn es ihr nach Wunfche gegangen 
wäre, die übrigen Kunilverke würden verichlungen haben. Zur Schande des 
guten Gefdmiacb war eine Zeit, wo ein Skiagra|)henfudler mehr Erwerb hatte, 
als der gelchidctefle Portraitmahler: eine Zeit, wo die elenden Schattenrille 
den Phifiognomen zu ihren Träumereien fitzen mußten, und wo man im Profil 
des Gefichts das ganze charaktcriHifche zu finden glaubte, was der mictelmäfsiglle 
Dilettante an andern Orten zu fachen weifs. 

Diefe blofse Umrüre zeichnete man zücrll entweder Trie die Chaldier, und 
ontec den Gtiedien die Tochter des DibuTADES, auf die Wand, oder auf 
andere Dinge, deren wir bald Erwähnung thun werden, doch ohne Anwendung 
des HeUdunkeb, vnd ohne gro£»e Aehnlichkeit henrorbringen zu können. Hier* 
auf fi>lgten die Monochrommen, oder Gemälde in einerlei Farben. Erdete 
fi;hreibt Plikivs einem Egypter mit Namen PülLOCLES und ClEANTH 
von CoRiNTH zu. Ardices, ein Corinther, und TbiePRANES von 
Sycion übten üe gleichfalls in ihren Gemähldcn aus, doch ohne alle Faiben, 

L a 
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und verbefTerten fie fchon khr, dadurch daß fie innerhalb des Contun Limen 
seichneten, welches ihren Figuren Aehnlichkeic und mehreres Leben gab. 
Letztere, die Monochrommen, oder Gemälde in einerlei Farbe, etfiindClEO- 

PH ANT (t.Jor al'.nut- Tic vitlleichc andern Völkern nach, und war nur der Erlte 
bekannte Kiindlcr der fit in Cri E Cii£N L AND einführte )^indem er fich rocberi 
gcritbcTicr Thonerde d.izu bcditnte. 

Diefe rohen Vctfuche der werdenden Kunft entw ickelte die Zeit allmäligi 
und die Kunftj wie Plinius fagt, erhob iich von feMen. Man erfind dat 
Helldunkel,, oder die Lichter und Schatten, den To n, und din 
SCHHELZUNGder Farben , die A R M o G E der griechifchen RüniUer. 

Diefe Verbeflerungen, und vorzüglich die Fatbenmiichungen, blieben lange 
unbekannt. Selbft ZeuXIS, derfich mitunter des Pinfels bediente, und Po- 
LYGNOTund TiMANTiiES mahlten, nach CiCERO und PHNIUS, in 
nicht mehr denn vier l arhen, jene Gen,.tlde, die davon den Namen der PoLY- 
CUROHMEN erlüeltcn; nen\!ich wtÜ's, gelb, roth und (ll varz. Selbilin der 
I Ilten Olympiade, und nachher Co lange APELLES kbc^ mahlte ER, ECHION, 
Melanth, und NiCOHACHUS, diefe fehr berfdimten ICünftler, in nicht 
mehr als vier Farben, jene herrlichen Stücke, die GRIECHENLAND und 
Rom in Erflatuien fernen; mit aufserordentlichen Summen bezahlt wurden 
und noch jetzo in ähnlichen Stucken bewundere werden* 

- 4. 

PhiDIAS war ei^^entlich nicht der Ei finder der Malerei, fondern der erße 
bekannte MaLlcr, der lieh vor/iigüch auszeichnete. Diefs behauptet auch eigcnt« 
lieh Plinius nur, da er feM von einem Geroählde des Bu LA RCHUS Erwäh- 
nung thut, welches CANDAULEsinder iSten Olympiade nuic Gold aulwog 
und bezahlte. Hieraus Ichliefst eben diefer Schriftflelier auch auf dn höheres 
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Alter der Monochrommeninahlerei, unddarsHYGlEMON, DiNlAS, Chas.« 

MAS, und KUMARUS« welcher zaerft den Uncerfchied des Gefchtechts in 
feinen Stücken kenntlich machte, noch fn.iijr denn BULARCHUS gelebt haben 
miKscen. Cimon von CleoN/K, glcichfails einer der ältellen Kiinftler, 
erfann zuerft das Profil, in reinen« geraden, und fchr.igtn Richtungen, jene 
Seitenbilder, die nicht ganz toU ausgedrückt werden, und die verlchiedenen 
Bewegungen des Köpft und der Augen. Er zeichnete zuerft die Gelenke und 
Adern des Körpers, und die Falten der Gewänder ; zwar, wie die Anthologie 
figc« nicht ganz ohne Tadel, doch auch nichts weniger als ganz tadelhaft; 
Owe «Janf ty9a(pt Ktftev reth" irecni S tir ify» 

Polig N OT von T H A S U S mahlte fchon mit vitler Vollkommenheit kurz 
TOr Fkidias, wenn anders FluTARCH, der ihn in die Jugendjahre des 
ClKONS feut, Recht hat. Er mahlte nemlich die Schweiler des ClHONS, 
Elvinice, unter den Trojanerinnen als Laodice im PlesianacTION, 
oderPoECILE, and zwar zu der Zeit da er mitClMON im genaueften Um- 
gänge lebte. ClMOH ftarb in der Säften Olympiade zu CiTlUM, und blühte 
fchon in der 73ften. 'Dahin wären die Gemälde des PotYGNOT zu rechnen, 
da die Wtike dts PniuiAS in die Zeiten von ClMONS Tode an, und wie 
PliNIUS r.igt, in die 84fle Olympiade fallen. Didlr PoLYGNOT verbelTerte 
die Malerei ungemein. Er war der erfte der nach Plinius die Kleider an 
weiblichen Figuren in heilerem Lichte mahlte, und bei ihrem Haupcfcbmuck 
vtrfihkdeae Farben anwendete. Quintilian fcheint diefer Behauptimg 
m wideriprechen, wenn er ausdiücklich fagr, dafs Polig not und ActAO« 
PHON, in EIVERLBY FARBE {fimpkx color) gemahlt hätten; and es laße 
fich hierüber wenig mit Gevifsheit entfcheiden. Er ha^ das Verdienll, die 

*) AvzttOL. üb. 4. c6* QuI^ TiLiAN. lib. 12. cap. 10. ab inic. 
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die alte egyptifcfae Manier, und das Steife in denRguKS dadurch glücklidi zu 
verbannen^ daß er fie nicht mit ganz verfchlofsnem Monde oderfb mahicei dals 

man nicht die Zähne in einer an(f?(niligen Lage hjitte fehen können. 

So gitng die \'^crvoIIlvomn'.ing der lincarifchcn Malerei ihre Stufen hinan, 
ohne fremde Beihiilfe eines andern Inftrumcnts, als des Griffels, bis zur 94ften 
Olympiade, v,o Apollodoa. von AlU£N zuerlt den Finfel erfand, undüch 
deilelben zu bedienen vagte. 

5- 

Zu den Zeiten des Perikles erhoben fich die Kfinfte überhaupt tu onec 
meikvUrdigen Größe, und es entfianden Künftler deren Namen und Andenkeo 
die Gefchichte mit grofsem Rechte vercTrigte. K A 1 1 1 K R A TE S nnd Fktin US 

bauten das prächtige Parthlmok, oder den Tempel der Ml N ER VA. la 
Eleu SIS crrichrete Ivo ROEB US den kleinen Tempel der Ceres, und ftarb 
nachdem er die Säulen bis zum Mauerkranzc gebracht hatte, welchen Me T A g E- 
KES aus'XYFETUS mit derobem Säulenordnung aufletzte, und Xekocles 
von Cholarge durch dasGevöIbe welches das Licht in denTcrapd Mim 
lies, vollendete. Menesikles führte zu (einer Zeit iiinarhalb fiinf Jahren 
die herrlichen Propyläen derAKROFOLis in Athbm auf; wer das 
O D E U M errichtete meldet P L u T A R c H nicht. Ueber alle diefe TortreflBichen 
Werke hatte P IIIDIAS, der grofste Mann feiner Zeit, die Aufficht*). Eine 
Jjcmerkung kann ich nicfit vorbeigehen kiflln. Nach den RiHen und Knpfer- 
ilichen> velche wir von dem Parthenion haben, find die dorifchen Säu- 
len » welche unftrcitig unter allen Ordnungen den yonüglichllen Rang ver- 
dienen, weil (ie in ihrer ganzen ZuCunmenfetzung und Verhältniflen die edelÜe 
Simplicität befitMn, und ohne übertriebene Zierrathen, wie die kortnthifchen 
und G>mpofita find — ohne auf einen Würfel, oder irgend einer Ba(e und Fu&- 

PtVT. m ruicL 
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geselle m nilien, gleichiäin in die Steine des Bodens eingefenkc. In derfelben 
Art find die Säulen der Propyl.'EEN des Tempels desTHESEUS, und der 
fogenannte Tempel August's, der aber aus der altellen Zeic zu feyn fchti:.r. 
Diefs würde die Muthmafsung beÜhrken, dafs die Baukunft zu dieler Zeic nocii 
nicht die game Ordnung und Einrichtung der Säulen kannte, to vte es gevifi 
ift, dafi ihnen die gehörigen Ftopordonen dedelben fremd varen. FocoKB 
Eveifelc ibgar, dafi überhaupt eine andere als die dori(che Ordnung zu dielet 
Zeit bekannt gevelen iei. 

6. 

Die merkwürdigfte Epoche der Gcfchiclite der Malerei f illt, wenn man dem 
ZeugniiTe eines iMannes wie Plikius glauben will, in das vierte Jahr der fiiof 
und vienigUen Olympiade, da ZfiUXls von der gewöhnlichen Bahn leinet 
Vorginget abwich, und die linearilche und Pinfelmalerei mit einander vereinigte. 
Anden Termag ich die Stdle dieles Mannes, ohne ihr nach Art des Grafen von 
Catlus die größte Gewalt anznthun, nidit zu rerßdien. Er fagc im neunten 
Kapitel, der Harduinifcben Ausgabe , Seite 691, von Apoilodor: nonagC" 
fima quarta Olympiade — primus ploriam penicuio, jure contuUt ; und kurz dar- 
auf: Ab hoc artis fores apertas Zeuxis He rac LE o t e s intravit, o'y/n- 
piadis nonageßma Quinta: anno quarto, audenttmqtu jam aliquid penicHlum, ad 
magnam gloriam perduxit Die Ucberfecrang, welche C AYL US von det 
Ctfien Stelle dieles Werks lieferte, lafle ich bei ihrem Werthe oder Unwerthe« 
und lege hier dem Kenner nur meine Mdnung rot, und uberlalle ihm gern das 
Urdieil, ob idkirre, oder Recht habe. 

Da die altellen Mahler den Pinie! entweder noch gar nicht gekannt, oder 
ihn bei Gemälden in einerlei, oder viererlei Farben nicht an/iiv. enden Geltgen» 

•> Plikius Hiü. nac Ub. XXXV. cap. IX. XXXVL i. a. 
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lielc oder WifTenfchaft Batten; da man fb lange die Hnearißhe Verfahrungsart, 

als die einzige wodurch fich die gröfsten Meifler auszeichneten, angenommen 
und befolgt liatte; fo nvif^re es ein mcilv. ürdiger Fall fcyn, wenn ein A 1*0 L- 
LODOR glücklich mit einem fo lange entweder unbekannten, oder für un- 
brauchbar gehaltenen Werkzeuge etu'as lieferte, das den alten Stücken gleich 
kam, oder Tie wohl gar übertraf, wie der Verfolg der Stelle anzeigt: ne^ue anU 
tum ttümla tdlius oßenditur qiue ttneat oculos, Diefi madits das Werkzeng 
vomit der Kunfiler das vortrefliche Werk bearbeitete, unfireitig lehr berühmt, 
und zu einer Wahrheit« wennPLINIVS Tagt: gloriam penicUlo , jure amtulit^. 
und diefe Stelle, fo wie die foTgende, fehr verdSndlich. Wenn nun gar der 
SchriftlUller fagt, d>:Js Zlvxis den PirJ'd, ■welcher fchon Erji^^-ts in der 
Malfrei IVA GT£, in den preßten Ruf [cbraclit hübe: fo dünkt mich xfohl nichts 
gew'iflers, als dafs man dcnf(.lben nie, oder doch wcnigftcns nicht zu dem Tor- 
nebmüen der Kunß gebraucht habe; nichts gewifler, als dafs das ^was wagen 
eine Periode Torausfetze, wo man fich feiner nicht bediente. 

Was mich aber TölUg dazu belUmmte, die linearifche Malerei als etwas 
gewifles anzunehmen, war die Erzählung die Plimius von der Wiederher- 
ilellung der Gemälde desPoLYGNOT durch Pausias; und «ne Stelle bä 
QuiMILIAN, die mir diefs alles in ein deutlicheres Licht fetzte. Die erfte 
Sache verhielt fich folgendcrgtllalr. Pülygkot hatte ungefähr zwifchcn der 
drei und fiebenzigilen und zwei und achtzigllen Olympiade, vcrmuthlich den 
Mufentempel zu TUESPIS gemahlt, welche Gemälde durch Lange der Zeit« 
oder Zufall verlöfchten. Die Thefpier« denen an Erhaltung diefes Werkes viel 
gelegen war, trugen dem PAUSIAS die Wiederherftellung dieler Gemälde att£ 
Diefer Künftler, vielleicht melir den Pinlel als den Grilfei gewohnt, verrichtete 
diefe Arbeit mit dem Pinfel, und das einftimmige Urtheil gieng d^hin, dafs ihn 
POLYGNO i weit übcrtrofan, und deflen Gemälde durch den pAUSIAS lehr 
vi^l vcrlohren hätte. Die Urfache velche PLINiUS anfühn, warum diefer 

grolse 
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grofse Künftlcr dem PoLYGNO r nachgefetzt worden, ift: „ vci! er niclu in 
gleicher Manier mit dem erllen Kilnftler fich in den AV^cttftrcit eingclalTen hätte. 
Pinxitt heifst die ganze Stelle iP^usi^is) peniciUo parUtes t/iejpiis, cum 
r^etratttir quondam aPOLYGirOTO piäi: nmUumque comparatione fuperatu» 
tx^imabatür, qwmiam non /uo gaitn etrtajßt °). Waram Tagt liier Flinivs» 
kann idi mit Recht fiagen, ausdrücklich: «Pausias mahlte mit AtmPmJH,** 
wenn (bnften kein anderes Werkzeug bekannt gewefen wäre? warum heilst es» 
fuoniam non /uo genere certaffet — f Setzt diefes nicht, das fuo^ habe Bezug 
auf Pausias oder PoLYGNOT, eine Manier voraus, welche von jener des 
Pinfels völlig verfchieden war? Aeufserft gezwungen ift die Erklärung von 
Caylus, wenn er behauptet, Pausias habe grofse Sujets an die Stelle jener 
Ton PoLYGNOT fetzen wollen. Hei(st fremde Gemälde an die Stelle anderer 
anbrbgettf die Gemälde, wie Caylus übetfetzt, wuderherßtUuii 

QuiNTILlAN figt, am witen angeführten Orte, vom PajlahASIUS, 
naminaße ßtkiUus tiiuas, ^aäitur Wie jeder Kenner einleben wird, läßt 
fidi der Ausdruck ^ eganüaare Unna „ von kmem Gemälde des Fin&Is mit 
gleich grofser Richtigkeit, als von linearifcher Malerei fagen. Erfiere hat mit 
den eigentlichen Linien nur in fu fern etwas zu thun, als die Alten fie bei der 
lincarifchen Malerei, um V^ertiefungen und Schatten zvifchen den Linien zu 
bew^irken^ gebrauchten; auf letztere aber ift der Ausdruck in feinem ganzen 
Umfimge anwendbar, da das ganze Gemälde aus einer richtigen Anlegung dec 
Linien befiand. Wie viel die Kunft in diefer Art Zeichnung leiAen konnte, zeigen, 
die herkulanilchen Gemälde, weiche WiNKELMANN und andere, ohne ihre 
Schuld für Wecke eines fluchtigen Pinfels Ib hnge angefehen haben, und welch« 
nidits anders als ausgezeichnete Ichöne Monochrommen des Alterthums find. 



♦) P L I N 1 u s , L c. cap. XI. fecl. XL. 23. pag. 703. 
*J QuiVTiL. Infiit. ont. Ub. XU. cap. X ab initio* 
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Diefes leitet mich auf den Weg, meinen Lefern einen deutlichen Begrif 
von dem Werth der linearifchen Ccmildc zu geben, welcher fehr zweifelhaft und 
unentfchieden bleiben w ürde, hatte ein glilcklicher Zufall uns nicht KlinltwerJbO 
diefer Are erhalten. Diefe Abfichc wird dadurch am leichceÜen erha!ten werden, 
Venn ich glücklich genug feyn kann, meine Leier von der Wahiheic zu über« 
leugen, dafs die vorhandenen und ausgegrabenen Sriickey welche ihrer Sdionheic 
halben Co allgemein berühmt find, durch linearifthe Behandhmg encfiandeo» 
Vielleicht vird diefi die Quelle noch mancher kldnet Berichtigungen für di« 
Gefchichce der Kunft die vieles UnerklMrbare aufhellen. 

„ Die Alten, fagt \V I N K ELM A N N ^), bekleideten die Mauer, worauf fie 
„ mahlen wollten, entweder mit gellofsenem Travertino, oder Marmor, oder 
„ Abhaiier (und mit Kalk, wie er hätte hinzufetzen Tollen,) vermifchc Diele 
M erfte Bekleidung ill insgemein einen guten Finger dick. Der zweite Aultn^ 
f, ift Kalk, mit Sand oder mit fein geftofienem Marmor vermtfcht und durchge- 
„ ichlagen. — — Auf dieier Art Mauer flehen die herkulanilchen Gemälde. 
„ Zuweilen ifi die obere Lage Co fein und vreils, dals es feiner reiner Kalk oder 
Gips fcheinetj wie an dem Jupiter und Ganymedes, und an den andern an 
„ eben diefem Orte gefundenen Gemälden; und diefe Lage ill einen fiarken 
Strohhalm dick. An allen GemnlJcn, fowohl auf trocknen als naflen Grün- 
M den, ift die aufserfte Lage auf gleiche ei fe auf das forgfaltigfte geglättet, 
„ wie ein Glas, welches in der zweiten Art Malerei (afrejco) wenn der Grund 
M fehr fein war, eüu ßhr große Fertigkeit und ge/chwindeAu^uhrtmg eiforderte,^ 
Infi» fern hat WlNKSLlCANN Recht, als er diefe Gefchwindigkeit der Aus- 
führung als nothwendiges BedingnUs vorausfetzt, da die Eiiähmng aller Zeiten 
gelehrt hat, wie er felbft Tagt; „ dajs auf einem gan^ glatten Grunde dk Far^n 



*) W iNKELMAiüK, Gefchichte der Kunfl, i. 6. S. säa. cap. 4. 
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,f mußefim*', um aber die Richrigkeic der VerfihniBgsart der Alten fo evident 
eis möglich vx machen, müflen vir den großen Kenner veiter verfulgen, 
ff Die Alten, meint er, verfuhren bei ihren Gcmahlden auf nallen Gründen 
„ ungerihr wie die Neuem, mit dem Untcrrd'.iede, dafs die Alten, wenn der 

durchlöcherte Carcon die Zeichnung durch durchgebaufsten KohlÜaub auf den 
ff Grund gebracht hatte« man dem Umrifle nicht mit einem /ifit{igen Stifte 
ff nachfuhr, wie Raphael und die Neuem zu chun pflegten, fondera vie auf 
ff Höh oder Leinewand mir großer Fertigkeit und Zuverßcht mahlte.** Die mdb- 
reften heikiilanifchen Gemälde find (einer Meinung nach „ auftrocknen GrOnden 
t, welches man an den verfchiedenen Lagen von Farben erkennen folL So iifc 
I« an einigen z. B. der Gmnd fchwarz, und auf diefem Grunde ein Feld von 

verfchiedener Form, oder auch ein Streif mit Cinnober aufgetragen, und 
t, auf diefem rweiten Grunde fmd Figuren gcmalet. Die Figur ift unfcheinbar 
ff geworden, otier abgefprungen y und der zweite rothe Grund ift fo rein als wenn 
ff niehts darauf gemahü geweßn wäre. Die Farben der alten Gemälde müflen 
ff mit Leünw^lpr aufgetragen feyn : denn fie haben fich in fo vielen hundert 
„ Jahren aum Theil firifch erhalten, und man kann ohne Nachtheii mit einem 
ff ftuehten Schwämme oder Tuche äher dießiben hmfahen. Man bat in den 

durdi den Vesw verfchütteten Städten Cemülde gefunden, welche mit 
„ einer zähen und harten Rinde, von Afche und Feuchtigkeit angefetzt, über- 
„ zog.n waren, und welche man nicht ohne grofse Mühe durch Feu'^r ablöfen 
„ konnte. Aber auch durch dicfen Zufall haben fulche alte Gemälde nichts 
„ gelitten. Diejenigen, welche cuf nafTen Gründen find, können das Scheide- 
ff wafler ausftehen, womit man den Anfati der fteinigten Unreioigkeit ablöfet, 
ff und die Gcmählde reiniget, ff^as die Ausführung betrink — hierauf bitte ich 
M befondets meine Lefer zu merken — - ß> find die nuhreßen tUten Gemähide 
„ gefchwinde, und wie die erßen Gedankm einer Zdchmmg oowerfm; und ß 
M Iticht und flüchtig find die I^n{erinnen, und andere herkulanißhe Figuren, 

M 2 
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„ wtkhe aUe Kenner bemmdem, auf einem fckwar^ Grunde tmg^ähii i&tfk 
„ GeßkmnJigkeit aber war foßcher, als das Schickföl, durch die ff^ißenfihi^ 
t, und Fertigkeit geworden* Die Art {U mahlen bei den Aken war gefihidao' als 
^ die heutige, einen hohen 'Grad des Lebens und des wtAren Fteißhes {u erraehen: 

„ dtnn da alle Fiirhtn in Oel yer/iehn-n , Jjs ijl, dunkUr werden , fo bleibt die 
„ Mdhlerei in Oel allezeit unter dem Lei en. In den mclirtftcn alten Gemahlden 
£nd die Lichter und Sc! attcn durch parallel oder gleichlaufende, und zuveilen 
„ durch gekreut^te Strichen fcczc, vdches im Welfchen tratteggiare heilst. — - 
M Andere, fonderlich grofse Figuren der Alten, find auf Oel/arbenArt ▼erdeft 
„ und erhaben, das ift, durch ganze Mafien von degradirten nnd anwachfenden 
„ Tinten; und diefe find in dem Ganymedes meifterhaft in einander gefchmol« 
zen. Auf eben dielem grolsen Wege ift die barberinifdie verminte Venus, 
und die zuletzt entdeckten Gemnhide des herktilanifchen Mufät, gemahlt, 
f, welche doch auch in einigen Kopten über die Schatten mit Strichen fchaft- 
^ tirtfind f).« 

|. 

Das erfte vas Winkelmann in Erftaunen fetzt, i& diegliicUiche Aus- 
führung der Pinfelftriche auf einem ganz glatten Kalkgmnde; und diefi» Er- 
ftaunen wäre gerechr, venu diefe Gemälde mit einem Pinfel und naflen Farben 

aufgetragen wären. Diefs ifl aber gevifs einem jeglichen, wer es auch Luft zu 

Teriuclicn haben möchte, völlig unmöglich; <Jie Ctfchvvindigkcit fey fo groG 
als fie wolle, die Farben werden immer auf den glatten W anden ausflicfien. Die 
Erfahrung mufs hierüber den trtfTendllen Beweis führen; und fo lange diefe nicht 
durch Vcrfüche widerlegt vird, fo lange wird der philofophifche Künüler die 
ganze Möglichkeit einer ähnlichen Ausfuhrung mit allem Rechte ISugnen. 

«) WiVKiLMAKK, am angeC Orte. S. 385. 286. 
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Daiiveite, und Todureh Wikkelkanv die Möglichkeit eines foldien 
Gemälde* mit dem FiDfel deudich machen wiU| ift die, noch unmöglichen 
Fertigkeit des griechifchen Künftlers, die ganze herrliche Rgur mit einem 

einzigen Pinfclllriche, auf den Grund, oder gar auf Thon, auf/.utragen. In 
wie fern ich dicfcm Manne, den ich in andern Dingen wahrhaftig hochfchäaCi 
Recht oder Unrecht chue, mag folgende Stelle von ihm felbßen entfcheiden. 

„ Die Zeichnung auf den mehiefien Gefäisen ift fo beicha^n» dals die Fif- 
.w gnren in dner Zeichnung des ILtPMjiELS einen würdigen Flati haben würden^ 
M Wer die meifterhafte und xierlidie Zeichnung auf denlelben betradnet, und 

«nlehen kann, und die Art tu vec&hren veüs, in Auftragung der Farben wb£ 
„ dergleichen gebrannte Arbeit, findet in diefer Art Malerei den gröfsten Beireifi 

von der allgemeinen Richtigkeit und Fertigkeit, auch diefer Künltler in dec 

Zeichnung. — Ditfcs Gemälde will fertig und gefchwinde gemacht feyn: 
t, denn aller gebrannte Thon ziehet, xrie ein dürres lechzendes Erdreich den 
M ThaUf unverzüglich die Feuchtigkeit aus den Farben, und aus dem Fü^p 
$, dafi aUb« wenn die Umriffe nicht fihneä mit siasM aiNZtGEV 
j. St MI CSE gezogen Verden, im Pinfel nichts als die Erde zurückbleibe; 
„ Folglich da man insgemein keine AbDitze« oder angehängte und von neuem 

angefetrre Linien findet, fb ma(s eine jede Linie des Umrifles einer Figur 
- M UNAUGESETZT gezogen feyn, welches in der Kigenfchaft diefer Figuren 

beinahe wunderbar fcheinen mufs. Man mufs auch bedenken, dafs in dieier 
M Arbeit keine Aenderung oder VerbefFerung ftatt findet, fondern wie die Um- 
M riile gezogen find, müilen fie bleiben. Diele Gefäfse Hnd — das IVunderhare 

in der Kunft der Alten, — und in ihnen etfcheint die groise Fertigkeic und 
M Zuverficht der Alten Künftler > 



WlSKlLK amangel^Ofte. LThett, S. 123. l%% 
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In folche Labyrinthe des Wunderbaren und Urnnöglicben verwickelt die 
Dunkelheit der Gefchichce der Kunft den Beobachter« der ha dem bellen Willen, 
US Mangel hinreichender Urkunden, von Inthum zu Irrdium tibergihc, indeflen 
ein kkiner Zufall den Mann mit minder (larken Talenten auf die Wahrheit, ohne 
fein Verfchul.icn leitet. DU"-, ilt der Fall mit N KE 1. M A N N, und dem der 
lieh flir den Et linder der alten Kunll hielt, ob er es gleich nicht war, da HaRp 
DUIN fchon darauf verfiel« Calau aber glücklicher zu erweitern and nnzn- 
«renden wufste. Flin. Haro uini. Tom. U. p. 709. S. 41. n. 9. 

Ich für mein Theil, vermag nur eine fi>lche übernatürliche, und anfler den 
Grenzen alles menfchlichen Vermögens liegende Fertigkeit« welche nut einem 
einzigen Pinfelftriche, in minder denn einer Sekunde, ein ganzes Raphabli« 
scnES Stück, das die Bewunderung der Kenner verdiente, bewerkftelligt, 
unmöglich ohne Ungereimtheit gedenken. Nicht der feltenfte Zufall vermag 
ein folches A\ erk, wozu auf alle Falle Zeit, Nachdenken und Pracifion unum- 
gänglich nöthig find , auch nur ein einziges mal, ich will nicht fagcn viele male 
hervorzubringen. Sclbll bei der unnachahmlichften Gefchwindigkeit, feibft 
wenn dem Kiinftler diefe Zauberei möglich wäre, dann (elbft wäre er nicht im 
Stande die Natur zu zwingen, oder es möglich zu machen, dafi fiiin Pinlelflridk 
nicht im Anfange dunkler und am Ende lichter werden Ibllte» zumal auf naflem 
oder trocknem Kalkgrunde, und Thon, und mit Erdfarben, die fich auf keinen 
Fall, wenn fie mit Wafler gemifcht find, ziehen laden. Man überdenke nun 
auch mit welcher ULbcrlcliwcmmung von MtiflctÜiickcn G R I E C H F, N L AN D 
würde hcimgefuchc worden feyn, wenn die Hauptausfüluang eines der beiten 
Werke kaum eines Moments nöthig gehabt hatte. Man überdenke, ob man }n 
Athen und Rom dergleichen Stücke mit folchen Ubermälsigen Summen 
bezahlt haben würde, wenn diele Stucke entweder fo leicht in der Ausführung^ 
oder Ib fehr vervielfältigt gewefen wären. Und diefer letzte Fall mußte unum» 
gänglich eintreten, wenn, wie Winkelmamn behauptet, die alten Kunftlcr 
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£efe ubecmenlchliche Ferd^Ecit belcilen hätten.. Schon dn «nager wBrde m 
knnerZeit, idiwill nicht einiiial (agen in der Zeit feines ganzen Lebens, diefes 

Unglück für den Künftler, und vielteichc auch für den Gtfchmack, bewirke haben; 
und was mufiten nicht erft mehrere thun. Thattn fie es nicht, fo blieb ihre 
Fertigkeit ohne Ucbung, und nahm eben dadurch ab: oder die Mciller der Kunft 
müfscen den gröfsten Theil ihrer mechanifchen Kunft, die in einer blofsen Fer- 
tigkeit befland, Umriße au zeichnen, ▼ctnichtet haben. Nochmelir, bei einqc 
folchen Fertigkeit, die ▼oUkommen mechanilch ift, finden nicht Vetichicden- 
heicen ihrer Produkte ilatt. Und doch lagt Wivkelmavn: „ dafi nicht 
nrd St&cke mit völlig einerlei Bildern fich fänden. ** — Und haben etwa unlere 
Knnfiler nicht auch Fertigkeit des Pinfeh durch Lange der Zeit und Erfahrung 
erlernt? Und diefen will ich gern das L :cheil von der Möglichkeit iiberlaflen, 
und ob es tliunlich fey, mit tincm einzigen Pinfelftriche Gem.ihlde eines RA- 
PHAELS würdig, auf Thon und glatte Wandgründe, in einem Momente zu 
zeichnen? Mich dünkt wenigstens, als ob Erfahrung und Fhilofophie (ich einem 
folchen Glauben gleich fiark widerfetzten, wenigftens vermag ROOB, der nun 
Ichon eine geraume Zeit mit dem Beifall aller Kenner arfaeieete, mit mir nicht 
zu glauben, daß durch eine (o fchnelle und gefchwinde Behandlung etwas mehr, 
denn eine unvurd^ Zeichnung, mit allen Fehlem der Uebeieilung hervorge- 
bracht werden könne. 

Einen andern Beweis von der Unmöglichkeit, dafs die herkulanifchen 
und andern Gemählde dieiisr Art, blofse Produkte des Pinfels feyen, liegt in 
WiNKELKANNS Bemerkung, die fehr wahr ift : dais diefe Stücke nicht 
mit Oel gemahlt find, weil die Farben nicht dunkler wurden, Ibndern den 
ganzen Glanz ihres Colorits erhalten haben. Hierzu war eine andere und dichtere 
Mafle nöchig, wtfiche die Farben mehrfixirte, die mehr felbft Grundfarbe, als 
Strich des Piofels war. Hierzu kommen noch die Sttiche^ welche die Schatten 
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dicker ab jener mit dem Pinfel, and das nicht enkaufiilch behandelte Wach« 
leichter abfpringc, denn diefes von Erdßrben mit Letmwafler gemifcht, gefchehen 

kann. Hier liegt allb eine von der bekannten ganz verfcliiedcne Verfjhriingsart 
tum Grunde, welche mit jener des Pinfcls nichts gemein hat; eine andere Gnin- 
dung, eine andere MaiTe, und eine eben fo verfchiedeae« ihnen angemelTene 
Behandlung. 

II. 

Endlich — vermögen denn die Farben welche der Pinfel auftragt, die 
harbarifche Behandlungen bei ihrer Reinigung durch Feuer» und fbgar durch 
Scheidevafler, aasxuhalcen, wie die, welche mit Wachs geniifcht find? Wer 

vird nicht hier fogleich eine andere, zlihere und harzigte Mafle vermuthcn, die 
ihrer Natur nach alle angctiilirte F.igenfchahen an fich hat, und Feuer und Schei- 
dewaffer zu widerüchcn vermag. Calau hinterliefs durch feine Kinder ein 
Mittel, deiTen Werth üder Unwerth ich nicht belUmmen kann, auf eine minder 
gewaltthädge Art, die Abfonderung des Tarters und anderer Unreinigkeiten von 
den gemahlten Feldern, und ohne fb viel als bei dem Feuer auß Spiel zu fetzen, 
zu bewirken, indem er eine kalte Ver^hrungsart vorfchlägt. Sie beftehc darin » 
dafi man die Flache des Gemähides mit bloßem Terpendn-oder Weingeift, oder . 
anderm Liqueur, fo lange w.ifcht, bis alles hell und klar hervorglanzt; nurmuls 
man die gcrinplle Aufiofung des Schmutzes jedesmal fornfiltig abwifchen, fonll 
vurdemanihn an vielen Stellen mehr hineinreiben, und dadurch flecke machen. 

11. 

Wie malten die Alten? 

Hier ift et, wo ich meinen eignen Weg verlaflen muls, wo idi für nichts 
flut eben der Verbindlichkeit mich verbürgen kann, womit ich fiir das Vorher- 
gehende zn haften fchuldig bin, und wo mein Freund und ich dem unpartheü- 

fchcn Lefer blos die CalaUISChl Idee vorlegen, ohne uns die Encfchcidung 

M 
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ihrer RichtSgkeic anzumafsen, oder dem Urtheil des Kennets TORagrafen. Der 
Herausgeber und Verfailer diefes kldnen Werks glauben hierin den Kennern, und 
fich fdbft mehr Achtung fchuUHg zu feyn, als dafs fie ihnen etwas ftir eine aus- 

gemacl'.te Sache aulJringcn loHten, vovon He fich ft'il U cntu tiicr iibcrztnigen 
oder ihren Beifall verfagcn können. Als l'reund der Ca LAU ISCHEN Mcir.iing 
▼ird zwar der VerfafTcr alles thun, fie fo fchr und ("o weit zu untcrllut/cn, als 
CS mir den Gefeuen der Unpartheilichkeic, und einer fchicklichen Befcheiden- 
heir, übereinftimmr. 

Calau fieng feine Idee damit ins Licht za (etzen an, dafi er von den 
Materialien der Knearifchen Zeichnung handelt, tud wir wollen getreulich feinem 
Leitfäden folgen. 

15. 

MaTI RIAHEN DER MaIEREI DER AlTEN. 

Diefe waren: 

« 

I. Das PUNISCHE Wachs, wovon Calau, der es gefunden zu haben 
mit einigem Rechte glauben konnte, keine weitere Nachricht giebt, da er es 
feiner armen Familie, zu ihrer Unterllützung nach (einem Tode, hincerlailen 
wollte, und deshalb fich mit dem Geheimnifs entichuldigt, welches er nicht 
entdecken könnte. • 

Bekanntlich fchreibt Plinius, der fo vcnig von den Materialien der 
linearilchcn Malerei (pricht , hie und da, dafs manjtr.c »jnltcn/.icl-.tn AV^crke mit 
punifchem W^achfe gemahlt habe. Bei der linkaullik, welche auch olme Ftuer 
durch biofscs Trocknen bewirke wurde, und einen ausgedehntem Begriff hat, 
als man gewöhnlich damit zu verbinden pflegt, war diefes gewiss ; eben fo gewils 
aber auch, dals es kein gemeines Bienenwachs war, weil diefes in der Bearbei- 
tung, befonders nach der Art welche Caylus angiebt, iiufserft läflig und 
mühlam gewefcn feyn, und nie die Würkung des punifchen Wachfes gedian 
haben würde. JUMIUS führt in ftincm CauUogus Fiäonm ». / 2^., ein« 
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Stelle desDSMBTJllUS Fhalerbtts dt Eloetttione, <i6 an, voraus man 
auf eine ähnliche zrihe Materie fchliefsen könnte, weil NiCIAS dafür hielt: es 
wäre eines der wichtigften Etforderni/Te der Malerei, wenn man die Malcrma- 
terie fthr flark auftrüge. Ni&ias o ^Äj/^aCof xäu touto tv^vq tXi'^tv itvaiTfif 
•yfayociff rryjit §u ßtK^<>f fit^o^t tö Xa.ßov'Jci v\tiv gv'j.iye!^ri y^a(^ii9 
Diefe Materie war zur Gründung derjenigen Tafela oder Dinge befiimmt, vorauf 
die Alten malen wollten; denn da fie in dem An&nge kein Werkzeug liatten, 
womit fie die Farben auf den Grund auftragen konnten, (b mußten fie in die 
Materie, womit fie die Tafeln fiberzogen hatten, mit dem Griflel arbeiten. 

Den jetzigen Erfahrungen gcmrifs, hat man dasCALAUlsCHE Wachs mit 
(ehr glückliclictn Eilulgc zu Malcrtitn auf \\';indcn und Platfonds angewendet, 
da es wirklich die Falben fthr hebt, und zugleich dauerhaft macht. Uebrigens 
erfordert die gehörige Bereitung des daraus zu verfertigenden Wachsöls eine 
kleine Fertigkeit und BekanntTcliafc mit der Auflöfung des Wach(es, und den 
Proportionen in velchen man es mit Oel oder Waiier auflöfst, um es auch eben 
fi» glücklich zu jeden andern Gemählden anzuvenden. 

Caj.au fiigt fehr naiv: „ ich glaube genug zu leiften, wenn ich.Liebht- 
„ bem die Anwendung und die Art zu allerlei Arbeiten das eleodorifche Wachs 
„ zu nut^cn, genau anzeige. Will man mehr von der Sul)llanz, der Farbenmi-. 
„ fchung dtliell-en wilLn, fo kann man die Verfjchc und alles übrige davon 
„ nachfthen, was der Itel. Herr Lambert in feiner Furbcr.pyranüdc darüber 
n gefchrieben hac Die Ausübung deHclbcn ift der beüe Beweis, dals es alles 
das effektoirt, was die Alten darin geleiüet haben.** 

Ich geltehe felbften, da(s ich mehr Zutrauen zu C ALAUNS Behauptungen 
habe, als fb manche, welche vielleicht keine Probe feiner Malereien gefehen 
haben. Ich befitze zwei Jinearifche Gemähide auf Blechtafeln, die einen guten 

") JuKivs. Catol. Fi^. inNicia. pag. 134. 
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Efiekt in den Lichtem machen; ein fehr fchönes Stück auf AUbafter, welches 

die Erfindungen des Grafen von CAYtVS weit nbercrift, und zwei enkauftifche 

Stücke auf Thon , die z\\ ar in Riickficht der Zeichnung keine Mufler der Voll- 
kommenheit find, die aber dem mittelm.ilsigllen Kenner zeigen, wie weit diefe 
Art Malerei unter den ILinden eines grofsen Meillers gebracht werden könne. 
Koch befitze ich eine Art Miniatürgemählde auf Holz, mit einem Firnils über- 
zogen, den ich ungern darauf fehe, welches dne Landfchaft vorftellt; und es 
überzeugt mich, da(s unter gefchicliten Händen die linesuifche Malerei, wenn 
ihr, wo fie es au ihrer Verfchönening bedarf, mit dem Pinlel nachgeholfen wird, 
getreuer die Natur, und mit gröfserer Wahrheit und Leben, ihre Gegenftande 
darftellt. Zwei vortrcfliclie Stücke aber bciiut Herr M. J. Nelkek, welche 
von Rode nach Calau's Art gemalt find. 

Diefes fogenannte punifche oder eleodorifche Wachs , bcfteht aus vier ver- 
fchicdcnen Arten , von welchen icli zugleich für den, welcher Verfuche damit 
anzuftellen Willens ift, die Preife beifügen will. 

s. Die geringfte Art, von gelblicher Farbe, das Pfund — i Rtfal. ig Gc 
ft. Eine andere, feiner und weiüer — — * — 3 RthL 
Beide find von gleicher Güte und Stärke, mit dem einzigen Unterfchtede, daß 
das letztere zu feineren Farben zu gebrauchen ift. Man kann diefe letztere Art auch 
in allen Fallen allein gehraucl'.en , und das e:liere blofs zum Ctiindcn anuendcn. 

3. Die dritte Art i 11 das eleodorircb.e Wachsgummi, das Pfd. 1 Rthl. laGr. 

4. Ein dergleichen bräunliches Wachsgummi zum Gründen — - 1 Rthl. 

Alle diefe verfchiedene Arten von punifchem Wachfe laflen ftch mit Wafler, 
Leim, und allen Arten von Oelen und Oelfirniflen, trockenbaren und and un- 
trocken baren verbinden ' 



Diefe Arten von Wachs find noch jetzo tut den angezeigten Preis, bei der FanuUe 
desfteL Calau's zuhaben* 
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Za den Materialien der linearifchen Malilerei gelioren: 

4, Die Tafeln (die Griechen nannten ik- von ihrer Cl atc, und ihrer Anw en- 
dung Pülimpjfßos) worauf die Alten das jnmirche Wachs zogen. Man nannte 
iie auch enkauflifche Wacbstafcln, weil man de ofc mit enkauüifchen Oelürniilen 
überzog» und fodann bare austrocknen lies, um ihnen jene Dauer zu geben, 
womit fie, nachPLIVIUS, den Zerftörungen der Sonne und Luft widerftunden« 
Gewöhnlich wurden diefe Tafeln , nachdem man fiemit einer bräunlichen, odec 
fchvärzlichen lyaehstuue (nach Calauischer Benennung) gmz dünne über- 
EOgen hatte, zum Studiren gebraucht, wo man oft andern, und bald einen Theil 
der Mafle wegwifchen, bald uitdcr auftragen niufste. Die Takln beftanden 
entweder: 

o. Von Buchslaumholi, welches am bellen und üblichdcn war, oder aus 
andern Holzarten, z. B. Gedern und dergleichen, welche am wenigften 
porös find. Wir könnten (wenn wir nemlich keine beflere HüUsmittel zum 
fchreiben hitten, oder wenn wir Verfuche auf Holz zu malen machen 
vollten) unTere inländifche Holzarten > als weils Ahorn, Weifsbücben, 
Eichen, Tannen oder weifs Fichten mit gleich gutem Erfulgc anwenden. 
Oder fie befanden 

h, ans gebranntem oder ungebranntem Thon, oder 

r. ans Steinen, von Alaballer, Marmor, oder, wie bei den Egyptim, von 
Speckitein, oder 

d, aus mttaUuun Tafeins iilbernen, velche die Egypter fchon kannten, odet 

▼on Kupfer, Zinn und Blei, auch 
€, Elfenbein. 

Die hölzernen Tafeln wurden Torzuglich zu blols linearifcher Zeichnung, und zum 
Scudiretij diefe, oder die metallene hingegen, zu allen Arten ausführlicher Ma- 
lereien gebraucht; oder iie machten iie 

N3 
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f. aus Ltder und praparirttn Pa'gamenthäuUtt, welche ebenfalb ntt dem eleo* 
dorifchen IVachfe» oder cnkauftifchen FirnÜs, gegründet und geglättet 
wurden , fo wie die 

g. Liincu-jnJ, Cattun, i/./T w. dclTtn fich vorzuglich die Egypten zur Zeich- 
nung ihrer llieroglyplien beJicntcn. Endlich gcl-rauchten fie dazu 

h. das alte egypiijl-^ie P.ipier, FaimbiMtr, und dergleichen, mit Wachsöl- 
gummi oder veilsem Fifchleim überzogen. 

Es bedarf hier wohl keiner weitem Unterfuchung, was von allen dielea 
Dingen für uns am heften anwendbar lei, da dieles Ton lelbfleny und bei dem 
erßen fiUck fchon in die Augen leuchtet. 

Diefe letztere Stücke, nemlich Leder, Leinewand, Cattun, Ttßint, wozu 
man auch alle aus Lumpen verfertigte Papierarten rechnen kann, fordern itideflen 
eine eiq^ni-' Zahcrcitung, wtil in ciÜcrtr.i viele Lauge und andere M.itcrie, und 
im zweittn viule Schlichte fich findet, die den guten Erfuig des Wachfes 
hemmen, diirclifcl.Iagen, und die Farben vcrh.cfslichen könnten. Diefc Stücke 
müden deshalb, ehe man de zum Gründen, und überhaupt zur Malerei an« 
wendet, fchr gewafchen und gereiniget, und fodann na£! ausgefpannt werden, 
damit fie nicht zufammenkrumpen. Nachher ift es zu jeder Gründung, und in 
jeder Farbe, die man dafür beftimmen will, vollkonunen tauglich. 

Lessing, in leinen Noten (u) vom Alter der Oelmalerei aus demTtfBO' 
PHILUS Presbyter, fpricht vom Kife, als einer Materie die zu einem Leim 
fchr dienlich fei. Aber nicht nur hiezu ift er fehr gut n:i/u\venden , fonJern bc- 
ibnders auch zu Tafeln, wclclic aus dicfcm K :Ji;'c:rn .v.J unr,fu'j>:hiem Kalk 
verfertigt werden. Man verfclidnjrt fie fehr durch JJcinüfchung des elco dorifchen 
Wachfes in WalTer aufgelufet, oder des VVachsgummi's , indem fie dadurch zwar 
flicht dauerhafter und feiler, aber ungleich glätter werden. 

Auf folchen Tafeln Ton Holz, Stein, Leinewand, Mauerwerk, oder Ibge- 
nannter griechifcher und hetrurifcher Mauerlpetle^ malten die Alten« und audi 
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ANDRSAS DEL Sa&TO, RAPHAEL, und andere grofse Kunftler, die auf 
weifsem Grund arbeiteten; und es ift unrichtig, wenn man fie, wie einige chaccn, 

für iüeidc oder Gip sgründe halten wollte. 

15. 

Zu diefen Materialien gehört 
3. die DlN TB der Alten. 

Diefe war mehr eine dichte Farbe, nach Art der Tuiche, als eine flüisige 
Dince, -welche aber eben To gut durch einen gehörigen Zu(atzflüßig, und zum 
Ichreiben mit einer Rohrfeder tauglich gemacht werden konnte. Man trug fie 
auch, wenn fie zu einer zähen MafTc gerieben war, auf Tafeln mit einem pbfti* 
Ichen Wachsöl, oder enkauftifchen Firnifs, mit oder ohne Farben, uberzogen, 
um mit dtm Crifrd darin zu fchrcüicn oder zu zeichnen. Sie war ganz der 
chinefifchen Diiue nhnlich , und von rother, braunfcli» .irzlicher, und Ichwarzer 
Farbe, von gebrantem Köthel, Umbra, und blaulchv'arzer Erde. 

Winkel HANN beÜätigt in feinem Sendfchreiben über die herkulanifche 
Entdeckungen diefe Bemerkung, indem er &gt: „daß dieDinte der herkulani- 
fehen Schriften nicht flüfeig gewefen fei, zeigt die Erhabenheit der Buchflaben , 
welche fich entdeckt, wenn man ein Blat horizontal gehalten gegen das Licht 
hält n. £ w. und von diefer Art ift die Dinte, welche unter andern Entdeckungen 
von IIercULANUM in einem Dintenfalle licli vo.iand, und einem dicken 
Oele ähnlich ift.** Zwar würde diefes weniges beweifen, da Jjhrhundcrte diefe 
Dichte leicht bewirken konnten; doch dünkt mich würde He, wenn fie ganz 
flufsig gewefen wäre, eher vertrocknet als dichte geworden feyn. Es ift eine 
biofee VeroAidiung, wenn ich hinzufetze, dafe diefe Dinte vielldchc durch einen 
Znfetz Ton Naphta, dellen fich die Alten, nach Plinivs, häufig bedienten« 
ferferrigc wurde, welches zu ihrer Erhaltung viel beitragen mußte. 

Bei diefem Arrikel der Dinte erwiihnt Calau eines Verfiichs, welcher 
hier eine Stelle verdient. Er fagt nemlich: Eine ähnliche fchwarze mineralifche 
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„ Wachserde {JU vema verh) wurde vor ungefähr vienceha Jahreii (nach jetziger 
„ Zeit gerechnet) bei dem ehmaligen GeAindbrunnen, ohnweic ZiESAR, hinter 

„ Uran DEN BURG, entdeckt. Ich habe fie gereinigt, und durch Zufatz der 
„ fchwarzen Abunerde tinc Art Tuiche davon gemacht, die der chineßjchen ßhr 
ff gleich komm:. Diele Materie mit den fii'i'iigtn S.ii'tcn^der Steinkohlengtubcn 
„ auf enkaullifche Art bereitet, w ürde den völligen Naphta liefern. Sobald ich 
„ hie2u mehr aufgemuntert würde (der Mann bedurfte e« bei feiner Armuth 
^ wirklich) fo könnte ich eine Malle liefern, die Kttnftlern und Handwerkern 
„ fehr ru Hatten kommen würde » in Anlehung der Confenrirung des Leders» 
„ und Holtwerks vor aller FäulniG und Würmern. Auch kann man durch an- 
„ dere Verfetzung die fparfam brennenden egvptrfchcn Fackeln henrocbringen, 
ly die nicht fo kiclit durch Regen und Wind veil 'Iclien.** * 

Manches dicler fehr brauchbaren Sriicke, welche man von einem reichern 
Projektmacher, vielleicht thtuer genug, hie oder da vürde erkauft haben, 
giengen mit dem Tode des mühfamen, keine Verfudie und Arbeit fcbeuenden 
Mannes, der eine ziemlich Harke Familie zu erhalten hatte, unter, und Terlohren. 

Hiezu gehören 

i6. 

Einige Methoden der Gründung. 

Bekanntlich giebc es zweierlei Gründe — nafle und trockne. Wir reden 
Uer zuerft 

L Von nassen Gründen ohne Farbe. ^ 

Hierzu nimmt man entweder feine holländilche, oder wo fie gemacht fei, 
gleich viel, kun feine Leinewand, Battift, Atlas, Ta^nt und Kattun, welcher 
vor allen übrigen einen entfchiedenen Vorzug hat» indem ieine Befchaf&nhdt 
den feinden Grund liefert. 

• Von 
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Von Leinewaiid Sft diejenige am befteOf welche icKon etwas abgetragen, 

und &ei von den kleinen Knoten , und jener Rauhigkeit id, welche man bei der 
neuen antrift. Diefem FeJiIcr kann nun indLlUn durch trocknes Abreiben mir 
feinem Binisllein abhelfen. Die Leinewand wird mit reinem ^V'a^^er, ohne alle 
Seife, gewafchen, damit fie die Schlichte und Klcifter vcrliehre, welche fie in 
der Bearbeitung erbälc. Sodann wird fie, in beliebiger Größe, nals über einen 
Blendrahm, nnd gleidi ausgefpannt, and von allen Seiten feft angezogen. 

Hierauf nimmt man ein StUck punifches Wachs in der Gröfse einer fiarken 
Veilchen Nois, welches man folgendergeftalc vorher aufgelölsc bar. Man fchnei* 
det es nemlich in kleine Stücken, und gUCst foviel Wafler darauf, daß das 
Wachs eben bedeckt wird. Sodann l.ilsc man es zw ei Stunden en.veichcn, rciiit 
es nachher auf einem Steine gt--hi)rig ab, und gief^t fovicl WalTcr hin/u, bis es 
einer Butter gleich ü\; dieie MaiTe verfetzt man mit Wachsgummi und Fifch- 
leim -Gallert oder fchlottrigter Stärke zu gro&en Gründen, auch mit etwas 
Kanarienzncker. 

Mit dieier Malle fiberaeht man, mit einem hölzernen, knodiemen, oder 
hörnernen Meflcr, die Leinewand, wobei man am Ende nut dem Mefler die 
Kante herüberftreift, um das überflüfsige herabzubringen. Sobald es gut ge> 

trocknet iß, glättet man es nach und nach mit einem elfenbeinernen Falzhein, 
jedoch gelinde, damit es nicht in liiczc komme, um nur das etw a noch Unebene 
der Fläche zu dämpfen, lliezu mufs man vorher eine wohl geebnete Uncerkige, 
nur nicht von Eichenholz, angebracht haben. Die Schneide des McHers mu(s 
gerade und ichaif fcyn, und an beiden Enden gerundet in die Höhe gehen, 
damit es keine Abfatze mache. Sollte diefem Verfahren unerachtet der Grund 
Aoch zufaferigtfeyn, fo fangt man diefelbe Behandlung, nur mit der Einfcbrän- 
kung, von neuem zn, daß man den Ueberzug nicht dick, Ibndem Co dünn ab 
möglich ift, aufträgt, weil er alsdann defto fchöner und dauerhafter wird. Hier 
iü die Rede von einem Stücke Leinevand in der Grofse eines Bogcns Papier. 

O 
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Um den Gnrnd feuchte zu erhalten, fo nsUsc man Ihn hincecwSrts mit einem 
mäfsig naflen Schwämme, und legt währender Arbeit beftändig ein auf der 

Obcrfiiche feuchtes Buch feines Löfchpapier unter, damit die Feuchtigkeit er- 
halten werde. M^n kann fich dabei allinfalls eines GeltcUes, wie bei Clavietea 
bedienen, wenn einem ein belTcres mangele 

IT- 
II. Von trokvcn Gründen mit Farbe. 

Man verfahrt, wie bei dem Anfiinge des naflen Grundes, mit der Leine- 
wand. Hernach nimmt man Nufs-Mohn- oder Lackölfimils, mit eben fb viel 
aufgelöfstem IVachfe, ungefähr einer welfchen Nufs grofs, und reibt es auf 

einem Rcibefteine, dafs es einer müfsig dicken Butter ähnlich v ird, mit Schie- 
ferweifs ab, und übcr/.tcht damit die I liiche der ausj^v-fpaiinten LeiriLwand , und 
läfsc es trocknen. Will man feine Arbeit noch vollkommner und weifscr liaben, 
fo nimmt man obige MafTe noch einmal, nur etwas weniger AVachs, mit 
Kremnitzerveiis, in gehöriger Dünne, und überfährt mit einem Pinfel di« 
Fläche, als wenn man lakirt. Um den Glanz zu verhüten, nimmt man Krem» 
nitzerweifs, oder hoUändifches Bleiweifs, und reibt es mit der fladien Hand m 
die Fläche des Grundes hinein. Hernach fchteift man ihn vollends mit feinem. 
Binuflein, oder gcbrannrem Wallfifchbein ab, und Ihfit alles g^b jrig austroclcnen. 

Diefe letzte Mcthocic ill auf ailts übri<;e anwendbar, vorzuglich auf alle 
Arten von Holz, die man mit weilsen trocktnbartn OtllirnifTen fo oft überziehen 
und abbimfen kann, als man Air gut findet. Man könnte hier nun wohl noch 
die Pergamenrgründe anführen ; da aber die Letnewandgründe befTer find, ü> 
hat man diefs, der Weitläufigkeit wegen, unterlaüen. Will man es jedoch 
verfuchen, fo mufs man unpräparirtes Pergament nehmen, worauf noch kein 
kalkartiger Grund ift, und es, wie bei der Leinewand gefchieht, übezzidieii. 
Ueherhaupc aber kann man auf obige Art, auch alte Sorten YttChen und W^tseUf 
oder daniichen llandlchuhieders gründen und nulen. 
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18. 

Bei diefer Gelegetihdc werde icli meinea Leiern eine Methode Fi/chleim' 

Gallert lu machen, mittheilen. 

Man nimmt Schuppen von kleinen Fifchen, in geringer Menge, die man 
▼orher vohl abgcvaichen und gereinigt hat, und zwar in kaltem Wafler, und 
ieczc fie in einem kleinen Topfe mir WafTer an das Feuer, und läfst iie ftark 
kochen, und rührt fie indeilen ileilstg mit einem Hölzchen um. Wenn die(es' 
gefchehen ift, ib fiebt man den Leim durch Leineirand, und verletxc ihn niic 
noch einmal fo viel Wafler, als die Mafle des Leims ftark ift. Diels geichiehc 
weil er lehr ftark und bindend ift. Um ihn gegen Faulnils zu bewahren, wirft 
man Kanarienzucker hinein. Es ift der fchönfte und klarfte Leim den man haben 
kann, und iibcrtrift alle andere Arten feine Leime, von Hirfclihorn und dergl. 
▼eit. Man kann auch etwas Rofen^afTcr dazu giefccn. Sollte der Leim aber 
demohnerachtet in Gallert gerathen, fo hilft man diefcm Uebel dadurch am 
heften ab, dals man ihn zuweilen eine kurze Zeitlang an die Sonne, oder aa 
Kohlfieoer letzt, doch nicht länger als bis er lieh wieder in etwas ▼erdunnt hab 
Sollte er etwas in Fäuhiils gerathen, Ib letzt man ihn an einen andern Ort, und 
lafit ihn ausdunfien. 

Diefer Leim ift ungleich klarer als jener von Pergament; iiberdieß fiihrt er 
gar keine Schrirfe bei lieh, und 'ü\ in vielen Stücken brauchbar. So ift er, um 
nur einige Beilpiele zu erw ihnen, fchr gut Kupfcrlliche zu leimtranken, auch 
rohe Leinewand, zumal wenn er frifch ilt; und vorzüglich gut ift er, flatt des 
aiabilchen Gummi, nnter Farben gemifcht zu werden. 

19. 

Endlich gehört noch zu den Materialien — 
4. Der Griffel, mit welchem man in die über die Tafel gezogene cleo« 
doniche oder enkauftifche fchwarze Maife fchricb oder zeichnete. 

O % 
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Diefer Griüel beftand gevöhnlich aus Buclubauinhok, und var an tanem 
Ende keilförmig und fchräge abgefchnitten , und an Gröfie« der Art von Zeich- 
nung oder Schrift angemelTen. Die Hieroglyphen, und erftcn phönizifchen, 

lamaritani(ll-.cn , jiiJ-.rche, nnd aniitrc HLichliahcn, haben tii-w(t's mit dem indi- 
fchen Shanlcritr.1 - Alph.Lhcth gemein , dals fie Uhr viel kantiges und eckiges an 
fich haben, w elches den Griilel verräth. DitTe Grüf.! xrarcn auch von Metall, 
aber mehr zum Schreiben als Zeichnent weil letzters eine gröisec« Biegiämkeic 
der Spitze fodert^ welche überdem nöthig ift, um die Leichtigkde der Hand zu 
behalten» und das geiftreiche der Zeichnung zu bewirken. Hierzu waren die 
metallnen nicht gefchickt genug, welche man aber doch mit unter, zur Aus- 
führung feiner Zuge, anwendete. Diefe Griffel kann man allenfals fo einriditen, 

man lie an beiden Kndin nut^en kann; einmal, djfs man das eine Ende, 
vie fchon gefagt worden, keilförmig, Ichr.ige und fj'itz zulaufend fchneidet; 
das andere aber von f *frigter Art macht, entweder mit einem kleinen Käuen 
der Zahne, oder auf welche Art man es am Icichccßcn bewirken zu können 
glaubt; hernach dafs man beide Enden auf gleiche Art zum fchraffiren oder 
zeichnen einrichtet. Die Länge die(er Griffel wird unfern gewöhblichen Schrdb- 
fedem gleich gemacht, und werden nie zn kurz zugefpitzt, damit fie defto mehr 
über die Hand hinausragen und darauf ruhen können. Sie werden aber an 
beiden Enden hinabvarts dünne abgcfchubc, damit fie gtgcn die Spitzen zu 
fchwank und gs. Iclmieidig werden. 

Noch hatten die Alten das cgyptifthc Rohr, welches fie, wie wir unfere 
Federn, jeduch chne Spähe zurichteten, und fich deil'elben zumfchreiben und 
zeichnen in Wadutafeln bedienten. 
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MOHOCHROMMEN- ÜND POLTCHROMMENMALERBI* 



AMfllni yt««7" )(iaMW<» M •»««Mir. 

C ^' / o. NjI z. Cur. A'. 



• 

TJ'eberrefle dicfer Ivunft der Monochrommen, find die vit-r GcniKlde des HeR- 
K u LAN UMS, im Miifxo zu P ü K 1 IC I, wovon das elftere fünf eben nicht zum 
befien ausgeführte Ccftalten der Aglaia, Niobe, Latona u. Cm;., das 
xweite» den von TuESEUS gehinderten Raub der HyppodamiA durch den 
Centaur Eu RITUS; das dricte einen Alten u. f. und das vierte drei Larven 
vorüellcn, undwekhe, wie das erüe nachweiiet, ALEXANDER von ATHEN 
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malte. DIefe Stucke erheben fich vnrax nicht über das mittelinäßige, defto 
fchöner aber find die Tänzerinnen und Bacdiandnnei^ auf fchvarzem Grunde 
gemalt, deren traniparente Bekleidung der Figur luchts von der Schönheit be> 

iiimnic, die man vom ganzen Umriile der eigentlichen Gedalt erwarten kann. 

Ditfe Stückewaren auf die erw '-ihrue Art linearifch bearbeitet, und erlkre 
mit Zinnober gemalt. Diefes gelchah auf folgende Are Man nahm eine Tafel 
▼on Buchsbaumholz, oder wovon, gleichviel, überzog fie mit puntfchem Wachie, 
welches man vorher mit einer zähen, gewöhnlich rothen, fchvarzbraunen, odet 
ganz fchwarzen trocknen Farbe verfetzt hatte, und zeichnete in dieiem dünnea 
WMchen Dintenüberzug, oder zähen Auftrag, mit dem harten aber biegfames 
Griffel die Umrifle der Figuren und Studien, wobei, wie Plinivs Tagt, eis 
Lehrling leicht eine Verzeichnung mit dem Schwamm oder Finger fanft hinweg- 
wifclicn, oder andcic Züge hinzufctzen , und alles leicht vcrhiircrn konnte. Hatte 
man feine Zeichnung vollendet, und wünfchte man Tie dauerhaft zu erhalten, fo 
lies man (ie trocknen, und überzog (ie mit einem braunen enkauHifchen Firnifs, 
und arbeitete wieder mit einem feinen Griffel an den beleuchteten Stelleo, wo 
fich lichter an Lichtem brechen. 

Cal AU, um das Verfahren der Alten in ein helleres Licht zu fttzen, ver- 
fertigte einige Zeichnungen mit eleodorifchem Wachle, welche fb weites mög- 
lich wvfff in btigcfiigtcn Kupfern votgeßellt werden, die immer unter dem Leben 
bltil)^n nuifTcn, fu viele Achnliclikeic auch dicfe Kund mit dem lioeaiifchen 
Verfahrung der Alten hat. 

Die diefem Capicel vorgedruckte Figur flellt die erften Verfuche in Mono* 
graromen vor, welche man auch leicht als den blofsen Umrifs einer Geftalt» 
ohne irgend etwas anders dabei anzubringen, vorßellen kann. 

Es gab eine zweite Art Monochrommen auf einem roihlichen Grunde, die 
der Fieifch&rbe näher kam, und vorzüglich bei menfchlichen Geftalten ange- 
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wandt vude: eineBCanier die nan vorzugUcIi auf uralten hetmrifchen Cefälsea 
wahrnhnint. Manchmal nahm man auch wohl Tz(c\n oder Gefäße von rodiem 

Thon, überzog dicfLlbe mit der \ Vachs mafle, uud trieb fie von der Fl.i'che der 
Figur wieder hinweg, fo dafs der rothe oder gelbliche Tlion wieder hervor- 
blickte. In diefer Art hintergehen die Verkäufer dicfer Gefafse in Italien den 
Ausländer, der mit dem Style und der Aoei<iue nicht hinlänglich bekannt iü, 
▼enn fle von ächten hecrurifchen Gefäfsen die alte fchwane Glätte, oder Wachs- 
aafle, hinwegfcbaben, und Figuren hervorbringen, indem fie die gelbe Thon- 
erde hervortreten laflen; oder fie verfertigen diefe Gefä&e ganx neu, und malen 
fie mit Oelfarben. Ein Betrug, ^omit man höchftens völlig unbekannte mit 
der Kunft hintergehen kann, da fich dicfe Gertlic, an Schwcere und Malerei, 
von der Leichtigkeit der Alten fogleich unrcrfcheiden la/Tcn. Ein anderes Ivenn- 
zcichen liegt in der UnwifTenhcit der Heriicgcr, die den alten hetrurifchen Styl 
nicht kennen j und die Vafennach neuerer Art malen» etwa dafs fie, wie ^Vin- 
KELMANN iagt, finefifche Figuren mit Hellebarden in der Hand, oder was 
irenigftens Co grob nicht ift, em fi&maks Tuch um den Unterleib nackender 
männlicher Figuren malen. Von erfterer Art habe ich anige Gefäße der Ha« 
MILTONISCHEN Sammlung im brittiichen Mufieo zu Londen bemerkt, die fich 
fehr leicht unter die Zahl von fieben hundert und dreifsig Stücken mifchen konn- 
ten. Diefes Mufium befitzt eine der koÜbarften, welche auf dem erften Tifche zur 
rechten Hand« wenn man durch die Thürc in das Zimmer tritt, liehet, und wenn 
mich nicht mein Gedächtnils aufs wunderbarfie täufcht, die gröfste und fchönfie 
der ganzen Sammlung ifl. Zu dielen Monochrommen, welche als. blofse Mono- 
grammen behandelt werden, gehören „ die gemalte Männer an der Wand, in rother 
Farbe, die Bilder der Chaldäer *)** und der Befehl an HSSEKIEL: Nimm einen 
ZiegelAdn, den lege vor dich, und entwirf darauf die Stadt Jejlvsalem 



•) H£S£K. XXm, 14. ») Ebend. IV. 
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3. ... 
"DitCe Monogrammen waren alfo bloße glatte FlMchen auf Tafeln oder 

Winden, welche Figuren vorftellten, ohne allen Schatten und Licht. Im Ver- 
l'ulg T'.irJe d'id'c Kunft etwas mehr cnvcirert, und man zeichnete auch innerhalb 
des Umrillls Züge zu Al/londcrung der Glieder und Mulkcln, und fetzcc einen 
hellen Punkt in die Gegend des Auges, oder trieb vielmehr mit dem Griffel die 
aufgetragene Mafle dafelbft hinweg, fo dafs der helle Grund wie bei den Ura- 
lüTen felbft hervorblickte. 

Nun entstand bald die fift Tollkommenfte Art der liaearifchen Zeichomigf 
da man inneihalb des Umrilles nicht nur die Züge genau darfteilt«, ibndem audfc 
' durch Wegtreibung ganzer Maden, mit dem Griffel, Pinlel, oder Finger, die 
Lichter der erhobenen Theile heraushob, wodurch auf der entgegengcfetzte« 
Seite von felblU-n der Schatten entOand, und wie heut zu Tage bei der fogc- 
nannten fchn-arzen Kunil, niic dem SchabcÜen aus dem Licht in den Schatten 
nach und nach gearbeitet wird. 

Um fo viel möglich verftandlich zn werden, habe ich dem Anfange dtefes 
fiebenten Kapitels einen in der befchriebenen Art gezeichneten Kopf voigefeoc« 
um fi> viel als möglich deutlidi tu machen, wie eine Hand den jGri^l leitet» 
um einen Kopf auf die angezeigte Art anzulegen und auszuzeidmen. Die lichte 
Parthie am Kopfe zeigt, wie man mit einem einzigen Finger- oder Daumdruck 
dicitlbe h.ervorbrir.gcn I.ann, wuIki Jil lliii.n Züge der Ilai:c, durch den Druck 
eine ganz eigene, trelllnde Manier darllclLn; welche aber nicht deutlich genug 
in dem Kupfer vorgcßellt werden konnte. 

4* 

Hieraus kann man fehr leicht beurtheilen, wie fehr man die Bearbeitung 
und Verfeinerung einer ähnlichen Zeichnung faft ins Unendliche treiben, und 
beinahe unfere feinden heutigen Kupferftiche darin überirel&n kann; welche 
jnan fiir den Grund der linearilchen Zeichnung lu halten, da fie vollkommne 

Aelmlichkeit 
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Achnlichtceit in gewiflen Behandlungsarten mit einander gemein haben, befugt 
ift. Diefs ift eben der Punkt, den W'lNKELM AN\, wie wir fchon gezeigt 
haben, mit fo vielem Erüaunen und Bewunderung bei den heikulanifchea Ce- 
mälden anfuhrt. 

Auf dieier Unearifchea Verfahningsart beruht die ganze diagraphifche Kunft 
der Alten» welche man, nicht ganz richtig, für Malerei auf Tafeln von Buchs- 
baumliok erklärte» da jede andere, dazu fchickliche Holzart, fich dabei denken 
lüfit. Schon die Etymologie des Worts Atay^^cp^u deutet auf die angezeigte 
Art, indem es eine Mafle vorausferzt, durch und in v eiche gemalt wurde. 
Man vergebe uns ditfe Erläuterung. Oft lityt in den unhenierktellen etymo- 
loglfchen Kleinigkeiten der SchlüfTcl zu unbekannten Dingen, und klart durch 
Beiwirkung anderer, oft die dunkeliUn Stellen auf. Wir glauben alib nicht zu 
irren, venn wir. glauben, dafs diefes Wort auf den Ueberzug mit punifcher 
Mafle deute, womit man dieft Tafeln gründete« linearifch darin zeichnete, und 
fodann mit anem Pinfel den letzten Uebergang ins Dunkle und Helle malte. 
Wir zeichnen gewöhnlich mit Rothel und (chvarzec Kreide, auf weißes oder 
gefärbtes Papier, und entbehren dadurch den grofsen Vortheil der Alten, deflen 
Plimus erwihnt, dafs fie ncn.lich bei ihrer Art, in einer ?. thcn Made iu 
zeichnen, oder in einer l'arhe zu malen, wahrender Atbeit nach Gefallen hinweg- 
vifchen, ändern, und verbeircrn konnten, was ihnen nicht richtig oder fchön 
genug vorkam. Aus diefer Urlachefah man in ihren Studien, oder Handzeich- 
nungen, keine wiederholte und verbeflerte Züge neben den anrichtigen, wie bei 
unfern oft von den größten Mciftern verferrigten Zeichnungen ftehen^ wo un« 
zehlbare verwirrte Linien der Umrifle, oft äulserft Ichweer denjenigen erratben 
lafTen , den der Meifter im erften Feuer feines Gedankens entwarf, oder den er 

bei k iltercr Unterluchung für den richtigften hielt. 

Erwogt man nun überhaupt genommen, dafs die Zeichenkunft faß die ganze 
,.&unft eine» MeiÜers ausmacht^ und das Colorir nur aoch ein leichter Zoiktz 

P 
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dagegen ra nennen tft, indem jene die ganze Kunft der Erfindung, Anordnung, 

Gruppirung, Schatten und Licht, Helldunkel, Haltung, Harmonie, Ausdruck, 
verbunden mit der grolsten Richtigkiit der Ztrichniing, und Schwindung oder 
Ueberganges der Umrifle in den Grund des Gemäldes, oder der Zcichn.ing in 
einer Fache enthalt; fo kann man leicht urtheilen, dafs die erfle Kpuche der 
Griechen viele grof>e Männer hervorbringen mufsce, um den möglichft voU- 
kommenen Grund der bloßen Zeicht nkunft, nach diclem umfallenden Begrifle 
gedacht, tu erreichen. Die Alten bedienten Cch anfänglich des Schwammes, 
ioTohl zum Auftrag der aähen Mafle, als zum Ausdruck gewifler Maiueren der 
Zeichnung, bis man den Ptnfei erfand; und auch da noch gab es Falle, wo man 
fich des Scluvammcs mit \'oithciI bediente, wicwüLl maa ihn mehr zur Reini- 
gung des Pinfels gebrauchte. 

Die ganze Art der Alten zu zeichnen hatte überhaupt grofstentheils eine 
Aehnlichkeir mit unTerer Are, Federzeichnungen oder Kupfeiftiche zu machen, 
nur dafs man darin noch die Feinheit der Strichen mit meraltenen feinen Grifiela 
▼eiter treiben konnte, und bei jedem Zuge Lichter aushob, wo der Gril&l des 
Kupferflechers Schatten auftragt. Ohne diefe Bemerkung vot Augen au be> 
halten, wäre zum Betfpiel hLigci'ugtes Kupfer fo wenig als die vorhergehendem 
einer deutlichen Datüellung der linearil'chen Malerei fähig. 
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In diefem Kopfe ift der Auftrag der punifchcn MafTe von der Stlrne zum 
Theile hinweg und über den Umrifs der Stirne und des ganzen herablaufenden 
Profils» in den Grund des Gemäldes getrieben, wo fie den Schatten deflelben 
TerftärkeCy und die lichter des Bildes hebe. Diefe Lichter treten am ftärkften 
in den Gegenden der Stime, der Na(e, nind des gehobenen Theils der Wange 
hervor. Die IhxK des Kopfes und Barts, welche in dem Kupferftiche fich 
(chwarz vorftelten, find bei dem Gemälde gleichfalls vortretende Lichter, velche 
der Grillcl durch d.\s Zeichnfn in den dunklen Grund hervorbringt. Am hintern 
Theile des Kopfts hingegen, arbeitet der Griffel wieder auf eine Art, dafs wo 
in dem Kupfer Schatten liehen, auch in der Zeichnung Schatten find, welches 
fich fehr leicht beverküelligen läfst« wenn man nur einigermaßen die Zeichen- 
kunft verftehe. Hieraus vird man leichr einfchen, dafs die Zeichenkunft mit 
dem Gri^l, der Grund der Unearifchen genannt werden kann; und eben fo 
deutlich etgiebt fich die Bemerkung, daß die linearifirhen Werke, in Datftellung 
gewifler Stacke, als der Haare, der Falten, u. £ w. bis zur äufserften Aehn« 
lichkcit und Tiufchung, durch die Arbeit eines icichien Griffels in der Hand 
eines fcrtigLU Mtiliers fich bringen laffe. Diefs 'ü\ es auch unltreitig, was 
WiNKEL^iANN das groise Etftauxien bei dem Anblick der herkulanirchen 
Gemälde ablockte. 

7- 

Indeflen giebt die Bearbeitung mit hölzernen Gn&la noch nicht mehr 
denn blolse Skizzen, und die Unearifchen Gemälde erhalten ihre Vollkommenheit 
hauptfachlich durch häufiges Ueberarbeicen; mit metallenen, oder ftählemen 

fcharfen Grilfeln, womit man theils auf der obeHlen Fliehe, und zwar Ib fein 

wie mit einem Grablacb.el ; tb.cils in che Tiefen des GiunJes, durch die Mafle 
hindurch arbeitet, wodurch befonders auf metallenen Tafeln eine rt^ht leuch- 
tende Wirkung der Lichter bewirkt wird. Hierzu gehört noch APOLLOD O RS 
Anwendung des FinTeb, vomic man die üäfküen Drücke im Schatten anbrachte« 

P » 
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Ich habe von diiTer letzten Art ein erklärendes Kupfer befonders beigefugt, 
voraus fich der Lcfcr wcnigllens den Hegriff abziehen kann, vie ▼eic die 
linearifche Zeichnung der Alten zu bringen fcy, welches diefer Seite gegenüber 
ftehc Freunde der liunft werden leichc vahrnehmen, wie fie in einer Manier 
die(er Are alle Schönheicslinicn, und allen Ausdruck der Kunft, auf eine leichte 
Art dardellen können, dabei aber dem Rath des A FELLES folgen, fidi nicht 
in übertriebener Feinheit und Kunftcleien zu vertiefen , das helft, in keine wider* 
(innige und jinnflliche Krizzelei, noch weniger Punktirnng, (bndem aHe Linien 
mülLn cjs Gtj'i.igc Utr Feinheit und der Zu t.i.ktvi ilsigkeic haben, fo dals ni.m 
ofTcnhar luht, dafs inimtr ciiu- Linie der andern wegen dalleht, und vorzüglich 
bei den Haaren eine Ivrümnuing in die andere greife, die feinern fowohl als 
die ftärkern, woraus eigentlich die große Harmonie entAeht, die man bei 
den Alten bewunderet 

8- 

POLYCHROMMEN. 

Diefe Malerei feftt der Mtmochrommenmalerei keine andere Arbeit zu, 
als das hlolsc (man erlaube mir dtr Deutlichst it halber den Ausdruck) Illumi- 
niren, der fchun verfcrtigrcn, mit Licht und Sch.ittcn ausgearbeiteten und aus- 
fchraifirten linearifchen Zeichnung, in einerlei Fatbe, neben und übereinander. 

Dazu bediente man (ich, wie fchon oben crvähnt worden, der weifseo^ 
rotfaen, gelben, und blauen Farbe. 

Hier ill es wo ich Calau filbd werde reden lalTen« weil ich nichts zn 
Verbeflerung defltlben hinzuzufetzen gut finden kann. Nachdem er nemlich die 
vier Hauptfarben, womit die Alten malten, kürzlich erwähnt hatte, fo fährt 
er fort. 

Ohne uns in die Menge der Farbenarten einzulaffcn, wollen wir nur 
M eine allgemeine liintbeilung vorausichicken, und nachher die oothwendigficn 
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„ heutigen fowoHl, als in der Folge, diejenigen der Alcen anfiihrcn, deren 
M VnviVS gedenkt. ( Diefes hat C AL A U aber zu thun TergeiTen.) 
„ Alle Farben find entweder 
a. Saftfarhait oder 

e Gekannte, oder 

j9. ungebrannte. 
MincrLii'j 'iirl'cn ; Tu wohl 
gekünßelte, als 
unpekünßcUe. 

n Sollten die Alten kein Blau gehabt haben, vie einige Gelehrten behaupten 
ff wollen fo hatten fie doch Blumen, oder Indig genug, aus welchen fie den 
„ blauen Saft prellen konnten, und fbbald fie fblche körperlich machen wollten , 
M diefelben nur in enkaultifche, das heilst gebrannte Kalkerde gtefsen durften. 

Die erfindungsreichen Alten, die diele Manier Ichon mit anderen Farben übten, 
,f \vcrdi.n ßcw'ils nicht in Abfichr der blauen lo bliad und dürftig gew cfen feyn. 

Unfere heutigen Farben , die man zu Polychrommen brauchen kann, wenn 
M man deren nur vier nimmt: find 

Bkimifs, oder Kremnü[er oder Schießrwtifi, 

Karmin f od&c Fü>rtntintrliicL 

Gtt/nmigutte, 

Ber/inerblatu 

M Die genauere Mifchung diefer vier Farben hat Herr LAliBERTin feinet 

f, Farbenpyramide umfländlich gezeigt, wornach auch meine pyramidenförmige 

ft Fai bL'iik.iliclitn eingerichtet find. Ich habe nacbl.er diele Mikluingen in Far- 
M benÜückcn, oder tleudurifchcn AVachspalteikn, verfertiget, deren man iich 

4M nuc mehreiet Bequemlichkeic zur Polychronunenmalerei bedienen kann* . 
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Wegen der großen Koflbarkeic des Kaimiiu, habe ich zu den Farbe» 
M ßucken nur Wiener- und Kraptack, auch aus rothen Holalpänen präpaxirt, in 
Paftellen, genommen, da es ohnehin fchon &ft die Stelle des Karmins Tettrict. 
Das ganze Sotdmenc der nöcbigften Farbeüfidcen ift: 
I. Kremniczerwei(s. 
1. Schiefenveifs. 
C 3. ^Vienerlack. 
t 4. Kraplack. 

5. Berlinerblau. 

6. Betgblau. 

7. Gummigucte. 

8. Lichter Oker, 
y. Dunkler Oker. 

10. Gelber Lack. 



roth 



blau 



gelb 



II. Neapelgelb. 

'11. Zinnober. 

13. Englifchrotfa. 

coth ■/ 14. Braunrodi. 

15. Gebrannter und 

16. ungebrannter Umbra. 
C 1 7. Indigo. 

( i8< Gebrannter Indigo zum Sdiv^rzen^ 



blau. 



„ Wer grofse Stücke malen will, kann nach Belieben davon abfchaben, 

und mit etwas tiunn aufgclüfstem elaftifchcn Wachsgiimmi unj \V'..lilr auf den 
Fatbenftein aufreiben; man kann anch zu mehrt rer Milderung, nach V^erhält- 

M nifs, etras wcifsen Zucker zumiTchen. Nur verliehe es fich, dafs alles diefes 

M nicht Ton den Safc^ben gilt. 
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M Wm man trocknet malen, Co kann man Lavendel» Zedern- Terpentin - 
M oder Spick- and anderes wohlriechendes Oel brauchen, auch trockenbare 
t, Materfirnine aus Nufse, Mohnfaamen und Leinöl vorher gekochen, und mit 

H' a Her rein igen. ^ Ich gcILlie gern, liaß ditfcr kaiulerwellchc Styl fchweer 
2u entzifUrn Ityn möchte, wenn der KunÜvcrllandigc nicht dtn Sinn leicht 
merken konnte. Es war gen'iis eine fatire Arbeic, die Idee zu dicfcm Werke 
aus dem Wulle der gedruckten und gefchriebenen, und ganz in Unordnung 
liegenden filätter von Calau, herauszufinden.) Alsdann kann man dieA 
M Maierei« wenn fie gut ausgetrocknet, mit enkaußifchem Lack Wachüölfic- 
n mJs . eino xwel* oder dreimal überziehen. In beiden Fällen aber muis man 
u merken, daß es immer nur eine Oel- und 'Waflermalerei bleibt, die man 
„ mit keinem enkaullifchen Firnifs, fondcrn nur mit Glas überziehen kann, 
wenn fie gl inzen foll. Die OcJe zu dicfcr Abficht, die wohlriechend und 
M fchön find, und bald wieder vcrtliegen, find nur um der Arbeit mehr Farben^ 
M Dunkelheit und Ausdruck zu geben. 

M Wer mit obenerwähnten Farben in Oel malen will, darf fie ebenfall» nur 
j* mit Wafler, jedoch ohne den elaiti/chen Gummi, erweichen und aufirdbenf 
M vnd alsdann mit Oel oder Malerfirnillen nach und nach vermifchen. 

j. Das Auftragen der Farben, und die fernere Bearbeitung des gewählten 
M Gegenftandes gefchieht nach den allgemeinen, bekannten Grundfätzen, wo- 
von man Malt; biichcr und Lthrnicillcr genug alkntlialben liaben kann, daher 
ich hier nicht weitlaufciger l'cyn darf. Man kopiere die bcÜen W'erke der 
«, Kund, und jeder folge der Xhlanier, die ihm fein Genie durch die Uebung an 
M die Hand giebt. 

M Noch eine angendimeBefchäftigung, ab einen AiCttelweg der KunH für 
jy Iblche Liebhaber anzugeben, die fich nicht weit im Zeichnen verftiegen haben, 
M nodi weniger mit dem eigentlichen Malen fich einladen mögen, übrigens 
M aber doch Kenneigeiil undGefchmack genug haben, will ich hier die regel- 
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M mäßige Erleuchtung fein«, oder wenigftens kanftmch fkizarter Kupfcrfliclie^ 
f, wie die Blätter von Rode (das wäre doch wohl Schade ! ) anrathen. Diefe 

in allem Betrachte unfchatzbare Kunft, worin die ALifler derlllbcn irzt fo 
„ grofse rortfchritte gethan haben, kann gar wulil eine Lir.ienm.ikrei in einer 
Farbe genannt werden. Die ganie Harmonie oder Haltung in Licht und 
„ Schatten» iilfdionda, und ein gtfchmackvolicr Kenner fieht gleichfam fchon 
M den Uebergang zum Colont, das durch einen leichten Farbenauftrag zur 
„ Wirklichkeit gebracht, und durch eine geringe Kunft der Ausführung in em 
„ vahres Gemälde hervorfchimmerc 

Ehe man aber zur Erleuchning felbft (chreitet, mufs man das ganze 
Kupfer mit dem efcodorifchen Wachsgummi dünn überziehen. Man kann 
auch erft dünntn Pcrgamenrleiin , oder gar dünne St.irke nehmen; nur mufs 
man eru as wcilscn Zucker zumifchcn, niemals aber den Ueberzug Ib oft wie- 
„ deiholen, dafs erglänzend v ird. 

„ Die Erleuchtung felbft gefchieht nun nach den Grundfatzen des Coloxits 
„ die man, wie oben erwähnt, fich erwerben mag; und nach Vollendung des 
M Werks, daffelbe mit einem guten Lackölfirniis, dergleichen man in allen 
„ Apotheken hat, überziehen kann. " 

Es ift, bemerkt ein cntfchiedener Kenner, ein unglücklicher Votfchlag, 
welchen Calau hier thutj und der von ftintm geringen Kunllgefiihle zeugt; 
denn Iiiedurch w ird dem unwilfenden l^ilettanten ein Mittel gcUhrt, feltne und 
zuweilen unleh.itzbare Kupfer zu verderben, HöchÜens müfste diefe Anwendung 
nur auf Infekten, oder andere Vorfiellungen aus der Naturgefchichte gemacht 
werden. Wir treten mit Ueberzeugung und Vergnügen dieier Meinung beL 

Soweit Calau. Er vergas fein Veriprechen, von der Farbe, womit fie 
Alten malten, zu erfüllen, und ich will diefes (öweit an fetner Stelle thun, als 
ich vermag: 



9. Farben 
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Farben der Altsn» vkd Art damit zo malen. 

Nach Plinius, dem beden Führer, der uns übrig blieb, und wel- 
chem wir mit einiger Sicherheic folgen können , irorden alle jene unfterbliehe 
Werke« felbll eines AfEtLES und Frotogemes, nicht nur linearifdi 
behandelt, (bndero auch in nicht mehr denn vier Farben gemalL Die Alten 
überhaupt nahmen tu ihren Gemälden jene beide Arten, velche Plinius 
außen und floridi nennt. Folgende waren ihre Farben, von welchen wir uns 
noch jctzo der meiden bedienen. 

Zinnober, YLmaßait , k<jxxivov , CinnalarL 

Menning von Ei'HESUS, Minium epheßnum; eine Art Bergzinno- 
ber, wovon fie aber bald abliefsen, wegen der vielen Muhe, die ieine Bearbei- 
tung forderte 

Rothe sinopische Erde, ^mntis, Sioopis; eine der koilbar- 
flen Farben. 

Eine andre Art rother Erde, NuXrot, Rulica, 

Eine weisse Farbe von Meerschaum und Erde, Fane" 

tonium; eine fehr reiße yVrt Kreide. Noch 

ZWEI Arten Weis, Meünuin, welches ins Afohgraue fällt, und 
ERETRISCH Weis, von xwei Arten afchgrau und glänzend weis. 

Man fiind diefe Art fehr fchöner Kreide oder Wds, nicht aHein anf der Lifel 

Mbios, fondern auch auf Samos; indeflenwar fie nicht im Gebrauche, weil 

fie m viel Fettigkeit enthielt 

Blei WEIS, Y^ftv^>sy> CeruJSu 

Gebranntes Bleiweis, dem vcrfälfchten Sand arak ähnlich. 



*) Plikivs, lib. XXXV. fca. XiX. pag. *) D losco&io. lib. V. c 171. 

Q 
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CtTußa ußa* Man ?erftrrigte dne Art defTelben in Rom von gebramtcem Okkcr 
mit Eilig gelöfcht. Die(s brachte 

GEBRANNTEN Umb R.A henror. 

Sandarack, 'S.avldPa'/ß i Sundaracha t und 

O KK ER, i-%{öc. Oc'irt:, wc'.cIkt ans einer Infcl des crynriifchcn Meeres 
gebracht, nach dem 13 lOs CO Rio es aber auch anderwärts gefunden wurde '). 

Sandyx, i«i^t/^, Siindyx, wurde durch eine Mifchung der Ctrußk 
und Sandarak hervorgebracht. Man hielt ihn auch für die Fjerbek-R<kTH£, 
KrapPj Guarancia, ^u^^9Sami aber vermuthlich mit Unrecht. 

S YRICUM, luemw« Syricim; eine Mifchung von SiNOPls und Sand Z. 

Schwarz, mfAav, Atramgntum: eine Art Dinte. "W^ar das Schwarz 
aus Metall gezogen, fo hicfs es 

M E I. A N T K RIA, M-:.> a:7n'^i'X, Atrjrjientum mdduiciim. 
Das Schv. arz wurde auf verfchiedene Arten zubereitet, aus Erde, Kohlen, 
und Rufs gebrannter Harze und Pechs, ^üch hatten iie eine Art ix ^tuhu9f e 22> 
dis, wovon Plinius redet, oder einem harzvollen Baume diefes Namens; 
von Hefe, velche dem indifchen gleich gefchätzt u'urde, wenn die Hefe von 
fehr gutem \\reine kanu Es führte den Namen 

Trycinum, T(üy<v3v; und Po LYG N OT und MiC ON bedienten (ich 
deflelben. Apelles vcrkaigte <i;is Schwa;/., dcfTtn er fch bediente, aus 
gebranntem I-.,rcnI-,i.in , worin ihm unfere Neuern fi)'gen. Nucli hatttn fie 

INDISCH Schwarz, Airumentum indicum, dtll'en üercitung unbe- 
kannt war und noch iil 

Wenn man das Schvan zu Tafeln gebrauchte^ fo gab man ihm einen Zufatz 
von Gummi, Koju/ii; zu Malereien aufwänden, verfetzte man es mit LEIM, 
KoXA«, Glutinum, 



») Ibid, c 121. *) Plikius, Ioc. cu. XXV. p. 687. 
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Purpur, Uop^vpsoi, odethciTer Av^^smAor, Purpur -Jfumy c^ie Griechen 
nannten dicTe Farben, wenn Tie in die Silbeikreide, welche damit gecr.inkc 
wurden« einzog, Ziftet- 

Indig, von dem Flinius läge: Inäicum ^ ariuidinum fpuma adhct' 
nfcentt Umo: cum tirUur, nigrum; at in diluendo mutturain purpwrcs aeruki^ue 
' mirabiUm nridit, 

AURIPIGMENT, Auripigmentum, 

Armenium, hpfisvKv , Armenium ; nach Art des Berggrüns zugerichtet. 

B t R G G R Li N , Xpucrcy.oAAat, ChryfocolLi ; von zwei Arten. 
Ap PI AN UM, Appidfium; eine fclilcditerc Art Grün, welches vielleicht 
einerlei ill mit 

Alexandkinischeh Grün, von welchem Celsus^ Ub. s.cap. 
Aj, redec 

Anula&E, eine Art Erdfarbe mit dem Saft einer Pflanze getränkt 
welche den Namen ^trartSt Gh^itm, Vitrum, hat; eine Farbe deren fich die 
Alten zu Erleuchtung der weiblichen Figuren bedienten 

la 

Von diefen Farben bedienten (ich die alten griechifchen Kuniller, befondcrs 
ApellES, EcHlON, MelANTH und KiCOMACHUS, bios vier Arten, ' 
der weißen von Me LOS, Melinum; der gelben, ausATTiCA; derrothenvon 
Sinopide pontica, nnd der fchwaizen, velche Fl INI US überhaupt ^tf/neitfwn 
nennt; und dies war, nach der Bemerkung eben diefes Schriftftellers, die Zeit, 
wo die Kunft ihre höchfle Vollhommenheit erreicht hatte, wozu die übrigen 



*) Diefe Farbe muß ein Weis von vor- Mifchung der höchften Lichter der weibli* 
xuglichcr Schönheit g-^wcfcn feyn, oder es eben Carnationen gebraucht wurde, 
war eia fchönes blalles Gelb, welches au Aiun, t. K, ' 
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nachher erfundenen Farben nicht nur tu kommmen unfähig varen, fi>ndem fbgaf 

ungleich geringere Meifterilucke lieferten. 

Dicfe Farben wurden mit Kicrueifs gemllchr, welches wohl hauptfSchlich 
die fpitere Zeiten der Pinftlfiialerci angeht; fonÜcn lagt PliniüS, dafs man 
diefe iarbcn mit U'^achs verfeczt habe, womit man die Tafeln gründete, und 
hernach iinearirch, oder womit man die Wände enkaudifch malten Auch lu den 
Schil&n und Malereien derfelben vorden (ie mit ^Vachfe verbunden, gebraucht 
und cben&Us enkauftifch au%etragen. 

Ihre Art zu malen hatte übiigcns viel ähnliches mit der unirigen. Sie 
hoben die lichten Stellen durch ftarke Schatten, dafs de hervortraten, und das 
von ihnen fich fagen lies, was PlINIUS vom ALEXANDER des A PELL ES 
fagre: Di^in eminere ytJ.aiturt et fulmcn extra labulam cjß Wenn man, fagc 
„ Dionysius loxginuS, auf einen dunkeln Grund parallele Streifen ziehe, 
„ dafs fie als Lichter hervortreten, fo fällt der Glanz des Lichtes vorzüglich in 
„ die Augen, und es Icheint^ als wenn es fich demfelben mehr näherte " Um 
die Lichter zu heben, bedienten fie fich vorzuglidi der weiisen Farbe, wie der 
Scholiaft der Annfuut des Ar ATUS fagc, und zu den dunklen der fchwarzen 
Daher kam es, fagtOLTMPiODOR; „ daß die Maler die Brfifte weiblicher 
„ Gdtaltcn, als Erhabenheiten, wcifs; die Augen aber, als Vertiefungen , fchwarz 
■ „ malten" Hieraus lafst fich das Gemälde des Pausias erkliren, in 
welchem Caylus nichts weniger als die Perfpektive findet, liigentlich liegt, 
meiner Vermuthung nach, in der ganzen Enählung nichts anders, als dals Pa V« 

•j PLIN.1 c. cap. X feÄ. XXXVI. 15. ») Olympiod. in üb- i. meteorolog. 
pag- 697* AftiSTOT. öl («rfa^M, twttU» «• t^txß» 

Dionys. Lov Gl K. Ui». 15. «««imw (••* «•■(«c« ammc wr«f «wcfi>* t$m l'w ^«s« 

öl ^tiyfK^ii, it* tim ffgAitr»! »{«rixf >ii«»wTi»f, (ii»«¥jr, lif ttis^int. 
TU yt^tu mt*]ff^ati»' ir* i» miA«, n ßaiit^ tm PI.121. XXXV* 
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SIAS einen Oclifcn von vorne anzufthcn , und /war fo malte, dafb er die aus- 
tretende Thtile des Körpers mit lolcher Schnul/ung der Tinten zu malen ver- 
(land, dafs man, obgleich das ganze Gemälde in fchwarzer Farbe war, dennoch 
die leczcen Theile von den vorderden zu unterfcheiden vermochte. Diels ge- 
fchah fehr natürlich durcKdie ftärkere Tineen bei den entfernteften Thdlen, nnd 
durch die lichteren bei den näheren. 

Diefes führten die alten KQnfiler fo glücklich ans, dafi fie fogar den Ton 
und die Schmelzung der Farben erfanden , welche den Gemälden Rundung und 
Leben geben; und gleich dem Schmelz der Farben des Regenbogens, 

Jjt quo dtvcrfi niteant cum mille colores, 

Tranfitia ipfc tarnen fi^edantia luminafallit, 

VJfue adeo quod tangit idem eß, tamat ultima dtßaiu 

in einander fließen. 

Sehr ichlimm mufste es aber mit der Fortrait-Materet der Alten ausgelehen 
haben, wenn es wahr wäre, was Ammoniits behauptet, dafs, um Aehnlich« 
keit der Gewalten zu erreichen, es gar nicht auf den Umrifs des Gcmiildes ange« 
kommen v äre; und dafs die Maler in der Zcicliniing menfchlichcr Köpfe, die 
UmrifTo mit einer GIcichgiiltigl.cit hingtuotfen h.ülien, da/s man mit Hülfe der 
Farben, entweder einen So C&AT ES oder Fl A TO daraus hätte bilden können. 
M 'o (tryiäp9( *MH v^tmß luim ccA^m n ewtty^M Uta Xff.V'ra^fy«», tfyw me ' 
M TD «ofsrt^ Zvic^anv n nheettua** Dielcs letzt wirklich eine völlige Unbe« 
kanncfchaft mit den crften Anfangsgründen der Malerei voraas, oder es giebt 
einen völligen Anschluß nnd BcTeis von der Verlähningsarc der Alten. Spricht 
AmmONIUS von der linearifchen Malerei, in einen Grund, welcher die Züge 
des Griftcls willig annimmt, fo ift der Umrifs des Anfanges fthr gleichgültig, 
da man ihn virkiich ganz gleichgültig zueril binwirfc. Hat man den Contur^ 

") OVID. Metamorph. VI. vecC 65. ") Akmon. in X categ. Ariftot. 

Q3 
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er feye der Hauptfigur fo wenig ähnlich als er Trolle, In die MafTc gezeich- 
net, io fingt die Arbeit des Griffels erft an. Erfährt über die Linien des 
Unniflls hinwtg, oder Hrcicht das Licht mit dem andern Ende des OriJrds 
dadurch hinweg, dafs er die Schatten futr.iirtnde Mafle von den lichtem Scellea 
nach dem uniichcigen Punkte treibt, und das fall'che Licht defTc-lbcn, das Un- 
ähnlichkeic bevirken wurde, löfcht; oder er trägt mit einem Pinfel Malermaterie 
To weit auf, als es nöthig ift. Nichts ift dem GrifH'l leichter, als jeden Moment 
den Umrifi zu ändern, und eben diefe Leichtigkeit brachte die Kunft, da man 
immer an ihren Produkten beflern konnte, fo fehr empor, und machte die tau- 
fchendlle Aelinlichktit nii-glich. Mit dem Drucke eines Fingers, oder des 
Daumens drängen fich die Lichter in gdiorigen Crad.itionen (o natürlich hervor, 
dafs durch denfelben der \'orfprung der Stirne, der Wange, oder anderer erho- 
benen Theile, fich fehr fchön und leicht bewerkttelligen läfst. So itt in beifle- 
hendem Kopfe der ftarke Umriß des Profils, mit einem GriiFel in die mit puni- 
fchem X^'^achfe überzogene und weiß gegründete Tafel, gezeichnet; und die 
Made vom Profil .hinweg, über die angrenzende getrieben, welche dadurch 
mihreres Dunkel erhült und das Licht hebt. Die lichte Stellen der Augen und 
Ohren find gleiclifalls cinfclira!:ii t , und in den Zw ilchenrjiumnn, wo Schatten 
hingehören, ill die MafTe Ikhcn geblieben, oder wenn fie zu lichte var, mit 
neuem Auftrag, und zwar mit einem Pinfll, vcrdiink- lr. So Ift der Augapfel 
mit dem Griifel gezeichnet, dais er den fchwarzen Punkt des Auges, von dem 
Olympiodor lägt daJs er Ib gezeichnet war, liehen läfst; oder war der 
Grifiel nicht aufmerklam genug,' durch den Pinfel wieder hergeflellt werden 
kann. Die Wangen und Stirne find blos durch den Druck des Fingers hervor« 
gebracht, wobei der Eindruck der auf der aufsern Haut befindlichen Linien, wo 
die Hauptdirke defl'elhen fich hinneigte, gar nicht zu fehen ill, die Schatten 
oder Materie völiig nach den Seiten des l irgcrs, wo der Druck vom minder 
Starken fich ins ganz Schwache hinaus verliert, hindrängt, und den Abflufiuigen 
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d« mindern HinderniJIe des Drucks gemäß, die abfließende Schatten vom Lichte 
bewirke, daß 'die Wellenlinien der Haut, wie fchraffirte Striche, die Rundung 
diefer Thcile hervorbringen. Der Einbug der Nafe in die Wangen vom Auge 

herab 1-is zum MtiinJe, \\ 'n\\ in dem gtliörigcn, und n<.ir kaum aus dern Schatten 
(ich hebenden und iÜcrgchendcn Licl.tc, dafs es gtgtn die höhern Lichter 
gehalten, eine Vertiefung bewirkt, durch Wifchen des Pinfcls, oder der llum- 
pfen faferigten Seite des GrifieU, bewerkftelligt; wobei nichts leichter ift, als 
die durchs Wifchen gedämpften Lichter der Wangen (da die Materie natürlich 
nicht immer alle in den Finfel oder GrifTel tritt, und manchmal, bei aller ajige» 
wandten Sorgfalt, (ich zu wdc ausbreitet,} wieder herzullellen. 
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Ehkaustix. 
1. 

^Nur kurz "«\ ollen wir uns bei den unriclitigcn Begriffen aufhalten, welche Ge- 
lehrte und Kunftler, bis auf diefe Stunde, mit dem Worte „EnkausTIK" 
verbanden. Caylus, und alle Altcrthumsforfcher mit ihm, dachten fich bei 
diefem Worte nichts anders , als „die Einhrennungskunft durch Feuer Die 
Unrichtigkeit diefes Begrifis ▼«leitete ihn au der ängillichen oiühvoUen Manier 
feiner enkauftifchen Ver&hrongsarc, und entfernte ihn cum Theile von der lich* • 
tigen Auslegung verfchiedener Stillen der Alten, die ihm, feinem eigenen Ge- 
ßändnifl'c nach, unverftSndlich blieben. E$ ift iwar nicht tu laugnen, daß 
Caylus denBegrilF des Einbrennens fehr xu mildern fliehte, aber auch nicht 

Ol 
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la videripredien, daß er immer wieder auf die Behandlung durch Feuer mrucl 
kam, ▼on der er faUchlich, fich entfernt zu haben, veimuthete. Wenn er die 

Stelle des Plinius anfuhrt: „ Nictas fcripßt, fe iniißße: taü cnim ujus 
„ efi verlo: (o NIKIaS enEK AT^^En) Nici as mtrkte an, dafs er es einge- 
„ brannt habe: dtnn eines Jfolchen W^orts bediente er fich", To zeigt er wirk« 
lieh eine mildere Meinung, indem er Tagt: „ So redet man nicht voA einem io 
y eigentlichem Vetilande gebrauchten Worte; vielmehr ift es die Entfchuldigung 
^ einer Redensart« deren Sinn nicht jedermann verAehen kann. Hätte uns 
Plinius nicht eine folcfae Erklärung gegeben, fo ift leicht zu begietfen, 
„ daß das Wort Urm nach der Strenge« und nach feiner ganzen Genauigkeit 
„ genommen, nichts angezeigt haben würde, das in Anfehung einer Ausübung 
I, der Künfce Genüge gekifk-t hatte. Was für eine W^iikung w ürde man von 
„ gebranntem Wachfe, in Beziehung auf die Mak-rei erwarten können? Schon 
„ ein etwas zu fiarkes Feuer v^iirde das Wachs Tcrdetben, und die Farben 
„ fchwäczeü; tras würde crft gefchehen, wenn es gebrannt wfirde?** Dieis alles 
liefie fich als rane Wahrheit annehmen; fcheint auch die harten Begrüß des 
Feuers zu entfernen; indeilen kommt Caylus unmittelbar wieder darauf zu* 
ruck, iAdem er hinzu(etzt : „ Ohne ein großer Naturkundiger zu feyn , weis man,' 
„ dafs Brennen eine völlige Auflöfung ilt, und man wird klien, dafs man bei 
^ allen Operationen der i nlwuifiilll en Malerei nur einen Grad von fehr ge- 
„ ffiälsigter Hitze brauchen kann. Noch fetzt er eine Stelle des Plinius 
hinzu: „ et ade^ßa veßes Jirmorts funt» quamfi non inurennturt und gebrannte 
„ Stofic werden dauerhafter, äk wenn Ce nicht gebrannt würden. Diefs ift der 
' „ buchfläblicfae Verftand diefer Scclle: will man fie aber nadi ihrer ganzen Rich- 
„ tigkeit fiberfeizen, fo mufs man Tagen; und äie heiß ge/^ten Stoß werden 
•„ dichter, als wenn es kalt gffchieht,** Wer ficht indeflen nicht aus der folgenden 
Befchreibung der cnkauiblchen irmi'g'iife und Veiraliningsart des Grafen, dafs 
^ er überall das Feuer zum Schmelzen feines Waclifes, oder zum Heiismacben des 

R 



Digitized by Google 



( 13» ) 

Wachfes gebrauche, womit er die Wachsmaflen erweiche } ver nicht, dafs felbft 
bei dem Heifsfarben, das Feuer als erfie und Haupturfacbe zum Grunde liege? 

Unter allen Forfchem der Natwgefchichce, gieng WiNKELMAKN mit 
einer aufserordendichen Leichtigkeit über die Enkaufiik hinweg, und (cheint 
keine andere Art gekannt zu hahen, als das Ueberzichen der Wände mit Wachs, 
durch Hillfe des Feuers; und was er darüber Cagtf iU fo wenig bedeutend, da(s 
wir CS ubergehen können. 

Lessing wurde durch die weitläuftige, ahfchrcckendc Manier des Grafen 
von C AYL US, welche iiberdero ungleich weniger leiftete, ab er felbil vemia- 
thete, und flatt die Oelmalerei zu 'ubertreffen, weit hinter ihrniruckblieb, ver- 
leitet, alle Enkauflik mit einer Art von Unwillen zu ver%verfen, welchen man 
fetner Unbekanntfchafb mit den beflern Werken diefer Kunft «ulchrdben mufs. 
Ehe ich mit eigenen Ai;gcn fahc, was fie killen könne, j^iu g mirs nicht anders. 
So viel ill gcwifs, dafs man dif grofstc HoclKichtiing unfrer giufsten KünÜler, 
gegen die \\ erke der griechifchen Kunft dieler Art, mit jener Hinwegwerfung 
und V^erachtung unmöglich vereinigen kann, womit fie diefe Kunft für jetzo 
behandeln. Unftreitig liegt diefes in den grofsen Mifsveiftändniflen der Behand- 
lungsart, wobei man fich immer die unbefchreiblich mühfame Manier der Grafen 
von Caylus und die weitläufigen Anfialten von Kallgens, fiedendem Wafler, 
Kohlbecken, und dergleichen Dingen mehr denket, fo wie in der Gewohnheit 
des CJebrauchs der Materialien , und der fo lange gebräuchlichen Manier, nach 
Art feiner Vater 2u malen. Der Kenner der Mcnfchheit und ihrer Thorheiten 
weifs ohne mein Zuthun, wie fchvecr es fcy, dem Küniiler jeder Art, das 
Neue und die Veränderungen in den Handgriffen der Künfte angenehm zu 
machen. Nur Män er von wirklich feinem Geifte, den keine Vorurtheile und 
Iteine Vorliebe zu Gewohnheiren, fefleln; nur der Mann der die Kunfle mit 
Vetgnbgen fieht, macht die Verfuche mit hoffiiungsvoUen Erwartungen, und 
entfchcid^t dann mit Unpartheüigkeit, für den Werth oder Unwerth der £r£ü^ 
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• rungen. So bediente fich Rode, und Frisch, ein Mjnn von g-oUv^ii und 
fchatzenswürdigen KenntnifTen ftiner Kunlt, dicTer Art in einipcn Decken -ScüL- 
ken und Staffckigemäldcn auf Leinewand im SchlolFe zu Sanssouci, mic 
grofser Zufnedenheit; und noch viele grolse Männer würden diefs vielleichc 
cben&lls thun« vcnn ihnen die Ver^hningsart bekannt gewefen, und von ihnen 
▼eifucht «worden wäre. Zur fieftadgang deflen theile ich, mit ErUubniis des 
Ver&fleis, meinen Lefem ein Schreiben des Herrn FRISCH an B. RODSH 
mit« velches jedem Leier aqgenehm fcyn raols. 

HsaaN Bernhard Rode* 

„ Ueber den Gebrauch des. CalAUISCHEN Wachfes zur Malerei haben 
n Sie, wetthefter Freund, fetbft Verfuche gemacht, and fich öfters mit deflen 
Elfinder darüber belprochen , und waren diefe Verfuche befonders, wie mich 
„ däncht, in der Art, wo die Farben, ohne Zufaa von Oelen und Flrmlßn, 
„ nur mit dem im Wafler aufgelöfscen 'Wachfe angemacht waren wovon 
„ zwei Ihrer fchöiUlen Stücke, fo der Herr Miinzmeilier Nelkek bedtzc, 
„ Zeugnifs geben. 

Meine Abücht ift, Ihnen hier zu befchreiben, wie ich mich genommen 
f, habe» als ich 1774 von Sr. Majefläc dem Könige den Befehl erhielt den Plac- 
«, fi>nd des Jafpis- Saales im Cavalierhauie an Sansfouci mit diefem WacMe auf 
„ Leinevand zu malen. Zu diefem Endzweck befuchce ich den Herrn Calav, 
um mich bei ihm wegen der Anwendung die(es Wachies in den Farben zu 
„ unterrichten. Hier &nd ich keine kleine Schwierigkeit, weil Sie fich wohl 
„ erinnern werden, wie wortreich, weitläuftig, und ziemlich dunkel, unfer 



') Dicis iA ein Irrtliuni. Sief« Stücke wurden beide ganz in der Caiauischbm 
Art (gemalt. Kode. 

R a 
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„ Calau in mündlicher Befchreibung feiner Erfindung war. Ich erfahe aber 
„ aus dem, was er mir Tagte, dafs die Art, wo die Farben erftlich mit einem 
„ der Oele, welche gewohnlich zum Malen gebrauchet werden , klein gerieben, 
„ und wahrend dem Reiben mit dem in Wafler, etwa in der Fliifligkeic des 
„ Honigs , aufgelöisren Calauischen Wachfe venrnfchet Verden, la meinem 
Endzwecke die bequemte feyn würde. 

„ Die Erfahrung belehrte mich bald» dafs zum Exempel Üd dem Weißen 
„ ohngtf Iir (an iMilfe, nicht an Gewicht) halb fo viel aufgelöistes Wachs ats 
„ tiockd.e 1 arbe auf den Stein k ime, und das Üel das Uebrige zur gehörigen 
„ Flüffigkeit der Fa.be tbiin miifle. 

„ Zu Zinuber, Neaplifchgelb und Aiirum, konnten Farbe und Wachs zu 
ff gleichen Thcilen gehen. 

„ Zu Berlinerblau und die Ocker- Arten ettra zvei DrittelWadis zur Farbe 

„ Unter das Beinfchwarze durfte ich es nicht mifchen, veil (blches dadurch 
f, leine Kraft in etwas verlohr, und unter den Coccionellen and Blraplack nicht, 
n wol fie etwas Violet dadurch wurden, unS welches zu beveifen (cheint^ 
f, dafs dicfts \^'achs noch acide Theile entli ilt, denn das wenige das bei dem 
„ Vermalen durch die anderen Farben üch mit diefen milchet, ilt nicht binrei- 
ff chend auf (ie zu wirken. 

„ Seine Würkung bei denen Schittgelben weils ich nicht, weil ach (eic 
„ vielen Jahren von dieftrn unbefländigen Farben keinen Gebrauch mache. 

„ Das Verfahren bei dem Reiben der Farben befiand darinnen, dais ich die 
„ Farbe mit der in Wafler au^elöfsten Wächsmafle und dem Oele tuglach auf 
„ den Stein g bracht, fo lange reiben liefs, bis ich glaubte dafs folche fein 
» g^f^'-'g» u"*^ »• ifllrigtcn Thcile der \V^aclismani; verdünllct waren; und fo 
„ künnren Uv in Hlafen, w ie gt wohnlich die Oiltaiben, aufgehoben werden. 

„ Die Vortheile, fo der Gebrauch des CALAUISCHEN Wachfes in diefcc 
^ Are angewendet, gewahren, beliehen nach meiner geringen £t&hrung darin^ 



4 



Digitized by Googl 



( 125 ) 

'„ daß erftHcli die Farben etwas ▼eniger nacligelben; dafs man voRÜglich in 

j, hellen Ctgcnlländen , als in Lüfrcn u. d. gl. mir denen helltftcn Tinten auch 
einzelne Stellen laHiren kann, ohne nöthig zu haben, folche vorher mit Oel 
ff anzufeuchten ; dafs die Farben ohne diefcm leicht haften und iich verarbeiten 
„ lallen; und dafs man folche auf der Pallecce noch fo viel als man es bequem 
ff findet, mit dem Oete verdünnen kutn, oluie dals fie aus eineinander laufen; 
^ und dafe, außer diefen Bequemlichkeiten, alle hdlen Farben durch den ZulaB 
fi des Wachfes, felbft das Weiß, lebhafter fcheinen. 

„ Zum Gründen der Leinevand , worauf gemalet wird , fiift zu gleichen 
„ Thcilen mit der Farbe genommen, macht es folchen Grnnd L\n biigram, und 
f, weniger denen Brüchen unterworfen, als bei der gewöhnlichen Art die Tücher 
I, zu gründen. Auf Kalkvr.inde, fo beitimmt find dals darauf gemalt werden 
foli, ifi diefes ohne Zweifei der allerbefte Grund. 

M Anlangend deflen Anwendung zur Uneatifchen Zeichnung, fo ift dielie 
f, Wieder- Erfindung durch Herrn Cal AU fehr fchätzbar; und die Cultur diefer 
„ Art zu vetfehren, wurde befonders bei febrikenmäfsigen Malereien Ibwohl der 
Gefchirre, derMeubles, als auch der Wände (ehr nützlich feyn, und es ge- 
bühret ihm billig der Ruhm, eine ganz verlohrne Kunftbehandlung wieder 
ff hergi lUUt zu haben. 

„ Diefes wäre alles, was ich Gelegenheit gehabe habe hierüber zu bemerken; 
„ und es bleibt mir nur der Wunfch: dasjenige was Sie bemerkt haben, gefemm« 
m let zu fehen , um mich dadurch noch mehr zu unterrichten. 

„ Allgemein anzumerken ift nodi, glaubeich, daß der Graf Ca YX US 
ff am mehrefien fich dem Verfahren der Alten in der Idee genähert, wie nemlich 



*') Soviel ift unftrcitig, daß Cayii. S tigen Idee zu n'ihcrn fuclite, aber auch dieß. 
fich die gröGte Mühepegeben, dals er fich dafs es keinem nichr mif^glückr ift, indem 
Ibweit als es vor ihm möghch war, der rieh- er bei dem bloüen Junglernwachfe, welches 
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M das Wachs in der Malerei anzavenden; nach ihm BACHEtlER und Tav-* 
„ BENHEIK. DeHen letzteren flüniges Wachs, ib anter allen mit Oel Cem- 

„ perirten Farben gemifcht wird, fcheint mir die mehrefie Aehnlichkeit mit dem 
„ Calauishek unrcT Ücl gebrachten XX'acltfe zu haben; und könnte durch 
1^ foiches eben£ilis die linearifche Zeichnung be^ ürkct Verden. " 

J. C Frisch. 

IndefTen ift nicht zn laugnen, dafs nl'e diejenigen, welche mit der enkauili- 
fchen Manier die Oelmalerei um üire W' lirde bringen und herabfetzen, oder 



zu viele Fertigkeit enthäk. Heben blieb« 
und ob er gleich im Plimus vom Ver- 
fct/cn des Wacnfcs mit trocknenden H,ir/en 
mancUcs gcltfcn li.ittc, mit einer 3ii!fal!en- 
den Leichtigkeit dai üDcr luuwcggieng, und 
ewig bei dem klebrigtenWachfe liehen blieb. 

BACHBLi£ftS erftes Verfahren durch 
Verletzung des Jungfemwachles mit Ter- 
pentin-Eflenz hat unendliche Schwierigkei'- 
ten; und LeLorRAIN, welcher Verfuc Ii e 
darin machte, mufstc es voililTcn. und /ii 
jener von CaYH S übergehen. Die /\*eite 
Ai t de^ Jl A C H E L I E R , durch Ueh.r/iehung 
der linken Seite der Leinewand mit Wachs, 
und durch Einbrennen Ober glühenden Koh- 
len, ift nichts weniger als der Art der Alten 
nahe, denn fie kann weder auf Tafebi, noch 
Gips, Steine und Wände angehr.tclit werden. 
Die dritte Art mit feinem Wachs wnfTer, ift 
fo uniP.ii.dlich, und fordert nicht minder 
em I iiibrunnen , ali alle andere; und eben 
fo die vierte mu Wucli:ipalleUcii. 



TavbekheimS Art möchte noch den 
andern weit vor/u/icheu feyn : aber nicht 
nur iftCALAU's Fifindung älter, als jene 
von Cayh-s, HACiii r.iKR und TaU- 
BtMitiM, füiuic.'ii auch was die letztere 
betriift, ungleich vorzüghcher, welches eine 
Meine Gegeneinanderhaltung Ibgleich zeigen 
wifd. Deshalb aber will ich dem Verdienfte 
dieler Männer, die ich lehr (chStze, nichts 
entziehen; hier kömmt es auf die Frage an: 
hahen diele Männer wirklicli die gncchi'che 
Art zu malen wieder gefunden? und hier 
kann ich f.igen. Nein! denn Cavli'S felbft 
Tagt mit anftandigerDcicheidenhcit, d.)is ihm 
hierzu noch vieles fehle; und keiner von 
alten verfiel auf die linearilche Behandlung, 
als Hasouin und CA£AV. Ein Ruhm den 
Herr Frisch ihm auch nicht iblpricht, da 
er nur fhgt:dal» Tic fich derCALAVISCHEW 
Erfindung genähen haben. 

DtH yssrAssgjt» 
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wohl gar 'verdrringen wollen, in grofsem Maafse unfer Mitleid verdienen. Sie 
bleibt wegen der Leichtigkeit ihrer Behandlungsart, der Schönheit ihrer Dar» 
flcllung, und ungeachtet des Fehlers, der keinem enkaudifchen Gemälde anklebt, 
dals fich ihre Farben verdunkeln, die fchönfte Art Malerei, die wir kennen; und 
vürde, fi> (ehr fie auch lelbft, ihrer trodcenbaren Oele halben, welche fie an- 
iRrendec, den Namen „ enkaulUfche Malerei " Terdienc, yielleicht auch diefem 
Fehler abhelfen, wenn fie die eigentliche enkauflifche Mafle, von welcher vir 
fchon fo viel gefagt haben, und noch fagen werden, mit diefen Oelen, nur in 
geringen Zufätzen, verbände, und dadurcli ihrem Colorit nicht nur eine gröfsere 
Tondern auch beÜändigere Haltbarkeit gclitn wollte, und würde vollkommen lieh 
zu diefem Namen berechtigen. Auch diefi» ill gewifs, dais ich es für ein Ver* 
brechen häkelt wurde, die Verfahrungsarc der Alren, und beionders die Enkauftik^ 
wobei fie fich des Feuers bedienten, als vorzuglich vor unferer Oelmalerei« zu 
empfehlen, wenn nemlich der Kunftler feine Farben und ihre gegenfeitigen Ver* 
hälcntfle von Befländigkeit und Veränderung gehörig kennt und anwendet; um 
• fü nahr, da die enkauÜifche Behandlung dtn , in der gehörigen Anwendung 
-harmonifcher Farbenarten Unbekannten, für allen Übeln Ertulgcn feiner Unwif^ 
■ienheit, ihrer Natur nach, befchütit; Vortheile, welche dem Oelmaler in keinec 
.Axt* zu ftaccen kommen. 

ft. 

ViTit kommen zu nnfrer Beftimmung der Enkauftik surudc, um wifere Lefir 
zu überzeugen, dafs man nur in gewiflen Fallen, und bei ge^Hflcn Arten diefer 
Malerei, fich des Feuers bedient habe; einen Satz, welcher unfere folgende 

Behauptung in ein näheres Licht fetzt. 

Eines Theils erhellt dieles fchon aus den angezeigten Stellen des PLINIUS, 
und die zum Thcil richtigen Bemerkungen des Grafen von Caylus; vorzüg- 
lich aber aus der Unmöglichkeit der Anwendung des Feuers, bei Gemälden, 
welcher PiiNivs «isdrikklich als einer befondeni An enkanftifchcr Gemülde 
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erwähnt. Die Stelle des PliNIUS heifst alfo: „Encaußo pingendi duo fuijß 
,f antiqiiitus gsmrd corßat , cera , et in ehore cußro t id rß vinculo , dontc claßts 
pingi cacpere. Hoc terttum acceßit , rej'olutis igni ccris pcnicillo utendo, qiut 
f, pi^ura in navibus nie foUt nec [de, ventisqut cwrumpUur vor /Uten 
„ waren iwn Arten enkauüifch ca malen bekannt, nemlich auf Wachs» und 
„ auf Elfenbnn mit einem Griffel , Ins man Flotten au malen anfieng. Dicft 
„ dritte Art kam hinzu, und man bediente fich dabei des zerlaflenen Wachles 
und des Pinfcls, velches eine Malerei henrorhrachte, welche weder darch 
SonnenArahlen, noch Meeifalz , noch durch Windci verdorben und verzehrt 
^ wurde. ** 

Gröfscentheils, nur nicht ganz richtig ifl die Idee, Axelche Harduin 
mit diefer Art zu malen verbindet, und welcher die meifien Antiquare and 
Kunftverftändigen folgten. Er nimmt an, was wir nicht läugnea, dafi man 
fidi' zu der Malerei auf Wachs und Elfenbein eines eilemen Gri&b (jtser^) 
bedient habe. Er fetzt hinzu : „Di ia^aUs ligruis dueebantur üneans, ut Ua dkaoh 

ßilci, qui ßguram referrent picluree mox futurte, Duaus Uüpoßea impkhmtur 
„ irßiiliita infijfique cera, Jiverß cuhris , pro ratione imaguüs , qiiir ccm dcßcn- 

dil'iit (iltius iinprirmlMiurqui tulmliS fuhditis i[^nihus *). — Altera (in ehre) 
„ hcec ratio encuußi fic fe habuit. Stilo ferrco igne calefaclo inurebant tbori» 
„ cornibusve, liruas, fuibus quas velUnt Unagüus exprunebmt, Itaque, fmi 
„ pingetidum trtU, graphice primum in dmre adumbrabant: dein^ Jirvata ratione 
„ lumittis tt umbrarum, eboris eandore ad bunma utebantttr: tonum vtro tt 

umlnram, non jam ampliiu cera, ßd nt^art colore ae ßmpliei ex/tibtbant 
f, Sie zogen auf hölzerne Tafeln lineaiifche Furdien« welche der zu verfercigendeii 

„ Malerei 



^) Plin. IIb. XXXV. S. XLI. p. 70<). «) Ebend. not 3. 

*) Ebend. noc H ard uiN. a ad füd. 41. 
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„ Malern ähnlich war«n. Diefe Furchen füllten fie ibdann mit lerh/Ienem 
„ Wachfe an, welches fie hinein goflln. Dicfes Wachs war von den verfchie- 
denen Farben, welche das Ceniä! Je erforderte. Ks drang dadurch tiefer ein, 
„ und vereinigte ficli mit der hölzernen Tafel, dafs man Feuer daninrec 
19 hieic — Die andere Art der Enkaiiftik auf Flf'cnbcin verhielt (ich alfo. Man 
fp branntt mit einem glühenden eifernen GrifTel, Linien auf Elfenbein oder 
ff Horn, welche Bilder vorftellcen« So zeichnecen fie xoerft den Contonr auf 
,f dem Elfenbein, und bedienten fich nachher, zur richtigen Vertheilung der 
^ lichter und Schatten, des weiß» Glanzes des Elfenbeins, welches die Lichter 
„ bewirkte; den Ton und Schatten hervorzubrirg.n, bedienten fie fich aber 
ff nicht des Wac^flS, fuiuk-rn der gcw öhnliclicn einfachen Farben. *' 

So gcwifs CS ift, dafs man fich des eilernen Griffels, um auf eine hölzerne 
Tafel, in eine enkauftifche Maflfe zu zeichnen« bediente, fo unrichtig 'üi die 
Behauptung, dafs man Furchen ins Holz zog, welche mit Wachs angefüllt 
wurden, Müfste nun nicht bei den campamfchen und hetnirifchen Cefafsen 
^ndaflelbe gethan haben, am den Contour der Rguren zu bewirken, von 
welchem Winkelmann ausdrücklich fagt: dafs er nicht in den Thon gegra- 
ben, fondem wie mir einem Pinfelflriche aufgetragen wäre? Hierin aber allein 
liegt noch nicht alles Unwahrfcheinliche. Diefe Verfahrungsart würde i\:m 'I hcil 
unfcrer HoUfchneidckunft gleich kommen, und die Arbeit ftlbll wilrJc eine 
fchweere Hand erfordert haben, welche den Ausdruck ihrer Harte in das Gcnnlde 
gebracht hätte. Und wie war es möglich, die falfchen Striche, deren ficli jeder 
Sibler fchuldig machen mufste, wieder hinwegzulöfchen, wenn man wie Ha R- 
PVIK »od C AYL US behaupten, in das Holz fchnitc Oder befafsen etwa die 
lAaler auf Holz und Elfenbem auch die Fertigkeit der hetrurifchen Künfller, 
welche Raphaelischs Stücke mit einem dnrigen Striche hervorgebracht 
ha^^en fu!'en? oder gar das Talent der Unfehlbarkeit? CayLUS verfallt bei 
dieier Exiläiungsarc in einen grofsen Wideiipruch, venn er lägt: ffFlLKlVS 

S 
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n lehrt ans auch, dals die jungen Leute auf Tafeln Ton Bachshaumholz tödi- 
n neten und ftudirten. . In der That» da die Theite dieles Holzes iehr dicht find, 

fo nahm es leicht die Politur an, und behielt fie; die Zuge konnten ohne 
Mühe JaiaiirhLincjkc ucrJcn; und wenn die Alten von den Stiften, die ilintn 
gf ihre Ikigw«.'ke liefeittn^ keinen Gtbraiich machten, (b konnten üe diefes 
j> leicht durch einen kupfernen oder fiibernen S^iczmeifei erfetzen. Es war vid 
,t kichttr du fa jclun Züg« ausiulojchetu Aber venn man auch bei diefen In- 
„ flrumenten nicht gtnöthigt war, fie fo oft zu fchär^, ab wir bei unfern 
„ Stiften genöthigt find (wtiches die Ideen und das Feuer der Azbat leicht zu 
M hemmen und zu unterbrechen im Stande ift), fb haben diele metaUncn Spitzen 
eine andere Unbequtmüchkeit; ihr Zug ift mager; die Arbeit ift dabei immer 
p einerlei, und hat nie die 1 i.tti[;keit und de:! Reif im Auftrage, den man mit 
fo vitl Vergnügen, haujulachüch an den Zeichnungen derjenigen fiehet, 
denen die Natur einen fchöncn Stift verliehen hat, " \\ ie war es denn mög- 
lich, wenn die UindernilTe womit der griechifche KünAler zu kämpfen hatte, fi> 
groß waren, jene fluchtige Leichtigkeit, und jene Correkdieit hervorznbringei^ 
welche man an den alten Gemälden (b fehr bewundert? und woraus wird es 
wahr, dals es leichter fey, mit metallnen Stiften die Züge aus dem Holze zn 
löfchen, worin fie gegraben find, als jene der mineralifchen Stifte? Durch aas- 
fchneivlen i* wenn es Üatt gefliniien hsrte, v ürde man (cwolil bei den cintn, als 
bei den andern, die falllhcn Züge gelofcht haben. Durch überßrcichen? Dann 
mufste, da neue Züge über die alten geführt wurden, die ihnen, wenn die 
Verzeichnung nicht übertrieben war, lehr nahe lagen, die Haltung der hölzernen 
Zwilchenräume, die fodann ein Ende hatte, die ganxe Tafel Terderben; und 
wurde die Wachsmateiie, bei allem fänften Streichen, nicht ihrer Feuchtigkeie 
halben, die alten Zuge durchdrungm, und wieder crölhet haben? Ein lüdner 
Verfuch wird diefes bekräftigen. 
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Bei Elfenbein und Horn, wurde die Verfahrungsart, welche HarDUI'M 
angiebCf in der Anwendung unmöglich, welches der crlle der belle Veifuch 
zeigen wird, „ um ein fchönes Gemälde, und wohl zu bemerken» ein enkaußi- 
fihts Gemälde" hervoouluingen. Nicht der Schwierigkeiten za ermahnen, welche 
bei der Behandlung {nuuumau) mit glühenden Coffein unvermeidlich waren; 
ludiCB von der äufierft mühfamen Aufinerkfamkeic, und den ewigen Hinderniflen 
SU (ägen , weldie das Abkühlen der GrifFel venirfachte« wodureh die Schraffire 
fich nicht gleich, oder nicht fo werden konnten, wie es die Ausführung eines 
guten Gcni.iides forderte ; und ohne die gcringfte Riickficht auf Rauch , Dampf, 
und Gcliank zu nihmen, welche den Künlller im Feuer feiner Ideen, befondcrs 
wenn er auf Horn zcichnettf äufserft Döhren mußten; alle diefe Umbequemlich- 
keiten hei Seite gefetzt, wozu varen diefe eingebrannten Züge nothvendig, wenn 
ile weiter nichts als den Contour und die Falten, und dergL vorflellen Ibllten, 
welche man nachher innerhalb des Umriiles mic Wafler&rbea ausmalte. Ver- 
band man den Waflerfarben die Haltbarkeit nnd Dauer auf Elfenbein zu geben, 
welche etwa zurCamarion, oder den Schatten nöthig waren; wozu die einge- 
brannten Umrifle, welche einer fanft ahfliefscnden Rundnn^ der ErtremitSten in 
den Weg traten, und das Ganze gequält, Iteif und reimlos raachen mufsten? 
Hielten diefe Farben auf folchen Tafeln, fo war es Mangel an gutem Gcfchmack, 
wenn man auf die laftigib Ai t üch Mühe gab, den guten Effekt feiner Gemälde 
SU ftöhren, oder gar zu verhindern. Ich zweifle fehr, daß ein einziger meiner 
Lefer ganz auf Harduins Seite treten werde, wenn er gleich die Richtig- 
keit ieiner Meinung dahin ausdehnt: daß es die Meinung aller Gelehrten fei 
(/2u//o Jcriptorum omnium refraganie). 

}[ici liher bchauptcre RonERT StePHANUS eine ganz andere, 
aber nicht minder unrichtige Meinung. Er liielt nemlich das Ceßrum für einen 
Meifel, womit man das Elfenbein ausholte. Da nun die Bildgrabekunlt mit der 
eigentlichen Malerei nicht zufammengehört; da überdem dicicr SchnftüteUec fich 
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auf weiter keine Erklärung dnlSfic, ib laßen wir es bei der Udsen Arndfe 
IHaer unrichtigen Meinung bewenden. 

3- 

Alle cnkauftifchcn Gemälde, auf allen Arten von T;ircln, ferzren alfo eine 
MalFc vuraus, welche man entweder enkauiliich mit Feuer behandeln kunnte, 
oder die ihrer Natur nach, trockenbar waren. Wie wollten wir fonfien die 
Stelle des Plutarchs erklären, wenn er fagt: dais man ichwane Züge auf 
weifsen Grund, und weiße oder goldne Zuge auf fchwanen Grund zeichnett; 

K<(f 9 ttiro ^«Aovoc y^aXPv n Aiukwc rüg v'e2f>jpyifVMP yrnraf 9 Ji Am»- 
" yi'j.y>ix, xdii x-:^7Qy^j.(^ia 79wanw n fitXm** Diefes konnte lehr fiigltch 
nach linearifcher Art gefchthcn. Was war aber diefe MaiTe, und woraus beliand 
de? DiuTs ucrdc ich nur kurz beancworten. 

Eine jede einfache, oder zufammengcfetzte Mafle, von Harz und ölanigen 
Theilen, die zuerß ertu tder pcfchmolzcn, oder weich war, im Verfolge aber 
bare, trocken, und ohne alle andere gewaltchäcige Behandlung onauflöisbar 
wurde, nennen wir eine enkauflifche Mafle. Gleichviel ift es, ob man dabei 
irgend Feuer, oder nicht anwendete. Zu diefer Gattung gehören alle Harze, 
wie die Natur fte liefert, alle trockenbare Oele, und dergl. welche die Alten 
„ enkauftifch*' nannten. 

4- 

Wir eilen nun zum Ende, und es bleibt uns nichts hinzuzufetzen, als 
dafs der Ltfer, dem daran geh gen ift, noch erfahre, dafs die Alten vcrmuthüch 
die Kuntl verilanden, das punüche Wachs mit gewiflen trockeobaren Oelea 
und Harzen zu verletzen, welche es zu verdünnen nothig waren. 

Diefes Wachs litt eben fo gut einen Zufatz von Wafler; und Oel und 
Wafler vermifchien ficb gerne durch Vermittlung dieles Wacbles, dem (eint 



*) Plutaecb« 
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Fettigkeit .benommen war. Hier bedurfce es nur bei einigen Ver^bmagsarten 
des Feuers, deren Plinius ausdrücklich Erwähnung diuc, nemÜch bei den 
Schiffen und Wänden, «cnn letzrere den Schein des Marmors haben foilten. 
Aber dicfcs, und alles was die enkaulHlchi.- iMafTi; dtr Alten leilbte, leidet auch 
das W'achs, welches Calau erfand. Wir haben durch Verfuche, und münd-> 
Uche NacbfotTchungen die Art glücklich entdeckt, wie man es enkauttiich an- 
vendec Ich bin in dem Befitze eines Bildniiles unlers böchfifeligen Königes» 
' auf einer Abbafterplatte. Die ganze Behandlung liegt in dem Auftrage dieler 
Wadi»maile» welches (einer Natnr nach, zu einer fo dauerhaften Feftigkeic 
trocknet, dafs keine Feuchtigkeit, keine Luft, und nur die gewaltthäcigften 
BenuUiungen, die Malerei zurÜören kann. ' 

5- 

Noch bin ich im Hifit^e von zwei Köpfen, welche auf Thonerde gemalt 
und eben fo unzerfiörbar ünd. Die Behandlungsart ift, der fchon bekannfen 
Angabe Calav*5 zufolge, diele: Man nimmt Email- oder PoneUanfiwben, 
oder wenn man rinfitch verfahren will, Erdtarben mit klargeftoüenem Glale 
oder Berggläcte vermifcht, verfetzt fie mit dem eleodorifchen Wachle, reibt 
einige Tropfen Terpentin- oder Lavendelöl dazu, und verdünnet die Farbe 
mit etwas Wafler. Hiermit bemalt man entweder eine Platte, oder Gcfchirr, 
und ftellt es unter eine MuHcl, ■weiche man mit g'.iihtnden Kohlen bedckt, 
und zwei bis drei Stundtn glühen lälit. Durch diefls V^e- fahren fthmilzt das 
Wachs und Farbe, ohne zu Hicfsen, ein, und thut den herrlichllen Effekt des 
Porzellans. Mit diefer Mafle kann man auf thoneme Gefäfse, mir und ohne 
dafür, aadi.anf einen trocknen gerotteten Grund malen. Eben fo gut läßt 
fich diele Art aof holländifche FHefen and Glastaftin anwenden, und würde Ib 
gut bei dner Porzellan- ab vorzüglich bei einer Fayencefabrique heerliche 
Wirkungen thun. Die vorzüglichficn Vortheile diefer neuen Art der Porzellan- 
maleiei beüchc nicht nur in der großem Dauer> vSchonheic und Bachtigkeic der 

Sa 
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lineanfchen Zeichnung, und der Farbenmiichung, Ibndern audi in der grSfsen * 
Richtigkeic der Arbeit felbft, indem die ganze mubfame Manier des Punkrirens 
dabei hinwegfällr, deflen Feinheit, bei der lineanfchen Malerei, der Griffel 
weic kräftiger erfeczt , zumal bei Gewändern ; und da Sberhaupr die ganze Mafle 

fo bclchafFtii ift, dafs fich alks lall von fcliill auf die tlinite Art ver fclvnt-lzt. 
Man iit auch dadurch im Stande, die groAttn Gt-gmlLinde auszuführen, die 
man bisher nicht wagte, oder wenigdens ohne die gröfite Mühe Und Zeit, und 
ans Furche, es nichc bezahle zu erhalten, nicht vagen konnte. 

Eine ähnliche Verfidirungsart wendete Calau auf feine nachgeahmte 
hetrorifche Gefäße an. Mit feinem Wachfe und einem enkaufiifchen Fimiis 
brachte er Gefäße zu Stande, die jenen dem erften Blicke nach ähnlich waren. 
Selbft giebt feine dazu verwendete Erde, wovon "vAr noch reden werden, den 
Gtfafaen eine Leichtigkeit, •wodurch fie ficli von Clh l.cinii ilchen Gefalsen der 
Italiener unteiTcheiden, und den leichten hetrurilchen fich zum Theile n.ühern. 
Er bemalte fie lincarifch und gab ihnen einen fo dünnen, glänzenden Ueberzug, 
daß ße wie überhaucht zu ßyn fcliienen, und nicht das Harte einet Glafur hatten. 

6. 

Nodi müilen wir dn Wort über die eigendiche FUßik, nach Cai.Aü*S 
Art, reden. Er erfand nerolich eine plaftifche Maße, in weldier ßch balber> 
hobene Arbeiten, nach Art von Gemälden, auf Tafein verfertigen laßen, die 

aber einen grofsen Mtillcr bedürfen, um zu gefallen. 

Man nimmt tine gekochre Ertulfel, zitlu die Schaale ab, und zwar ganz 
rein, reibt fie fodann auf einem Reibeßein g.mz fein, fo verwandelt fie fich 
in eine zähe Maße. Hierzu mifcht man einen Zufatz von feinem eieodorifchen 
Wachfe, und zwar halb fo viel, als die Maße der ErtoiTeln beträgt. Diefes 
vird mit derfelben untereinander gerieben. Iß diefes nun gänzlich mit einander 
-f ermifcht, dann knetet man fo vielen fein pulverifirten Gips und weißen Thon 
darunter, als möglich iß. Diefe Mafle iß äufserß gut und haltbar zu halberho« 
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bencn Arbeiten, doch nur zu folchen, welche keinem Regen ausgcfctzt, und 
▼ie gefügt, auf Taftin, als Gemälde angtbracht find. Mm kann dicfer Made 
aber auch die Dauer im Regen geben, wenn man MalcrHmiü und Leinöl daruncer 
mifcht. Will man fie aber zu gröfsern Sachen , als Marmor- und Sceinfugen 
zu Terbinden, anwenden, fo knetet man (b viel möglich Staub von Marmor 
oder Sandftein darunter, verletzt es «benfidls mitFirnifs und OtU dann that es 
die bellen Dienlle. 

7- 

Aber alles übertri^^r fie, wenn fie r.n Biiflen angewandt wird. Vorziiglich 
thut fie einen grofi.cn tlrlkt, w enn man rothen SandQein - Staub, der nicht 
allzufein ifi, darunter knetet, und die MafTe in Formen abdrückt. Das befte 
Auge vermag bei dem Anblicke die fiüile von dem virklichen Sanddeine nicht 
SU unterfcheiden» fo frappant ift die Aehnlichkeit. Es wird keinem «irklichen 
Runftler fchweer werden, ohne Weiteres diefe Malle noch auf viele Gegenl^nd^ 
fowohl der Kunft, als der Bedürfnille anzuwenden, da fie zu vielem tauglidi iftt 

8. 

Acuficrft zu hekl.igen ift es, dafs die fchönftcn Probcflückc aller erzählten 
Verfuche, und L{[ alle, fo (thr nach dtm Tode CalAU's zerftreut wurden, 
dals es dem VcrfalTer dicfer Schrift unmöglich vurde, mehrere aufzufinden, aU 
er benennte. 

Was die Anwendung der Enkatiflik auf Wände betrift, fo Ibll Geh, dem 
Vernehmen nach, bei Herrn Weguelin, auf der Infel in Berhn, ein nach 
Art einer Grotte gemaltes und bearbeitetes Badezimmer befinden. 

Die Behandlung derCALAUISCHEN Wachsmateret üufTert fich auch ganz 

vortrefflich in den fchon ai gvz.'gren Sülckvn des Herrn Münzmcilkr Nelkers, 
befondcrs einer DiDO, v eiche mein Fituml Rode gtmair Ii 't. Fs ift wahr, 
die Wachsmalerei ift fo kräftig nicht wie jene mic Od, in ieliln hat üe etwas 
Eignes» Sanftes ond Gcf aliige» in ibtetArt| weiches fie lehr angenehm nacht» 
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Dies i{l alles, Tas ich nachCALAu's Idee, welche er dem Publicum fchoo 
in einem gedruckten Bogen mitgechcilc hat, und die er zvar nicht erfand, aber 
doch nach Hakouin verbeffefte} and nach meiner geringen Bduuintlchafc mit 
den Stellen der Alten die hievon Ichrieben, mittheilen konnte. 
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IX. 

Kurze Paralelle zwischen der Kunst der Alten und 

Neuen. 

I. 

Oie Kunft des Malers und Bildhauers verdient unter den fchönen Künden, mit 
allem Recht; jene aasgezeichneten Vorzüge« womit der £ei£ill aller Stände, 
Ton Königen, bis auf die, welche Gefühl fiir fie haben können, auf ihre Seite 
tnc Es ift nicho oatürlidier, als dafi die deudiche Darfiellung idealifch zu* 
lammengctragener Schönheiten der Natur» welche in einem einzigen Gegenftande 
Toigeftellt werden, lebhaftere Eindrücke auf den Kenner, und überhaupt auf 

T 
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jeden madien» der .Schönheit» richtige Verhälcnifle, PrScifion, Gtn^theic, 
lebendigen Ausdruck, und dergleichen Dinge mehr zu beortheilen verilehr. Die 

Dauer, welche der KünÜlcr feinen Werken gehen zu können das Glück hat; der 
glückliche L iuO.nui, ti.ils fie btlti'nc'ig und zu allen Zeiten, oh.ne Mühe »lern 
Auge alle ihre Reize entLIten; Vorzüge, worauf weder Puclie noch T^mkunft 
fb ausgebreitete Anfprüche haben: und noch Co manches erheben üe über die 
andern Künde. Wenn auch PoeHe und Dichtkunfi; wenn RamleK, BuI.- 
GEH, u. £ w. wenn Graun, Hjevdel, Pergolesi, die innerfli 
Tendenz des Gefühls reizm, fo fchwächt jeder kommende gute Gedanke, jede 
neue gleich gute Stelle, die ScMrke der Alten; und Lefer und Hörer werden von 
Gedanke zu Gedanke, von Tönen zu Tönen, fo rafch, fo gcfchwinde, Co viel- 
faltig d.iliiiigerillen , dafs man am Knde mehr unter der Fülle abwechielnder 
Schonhtirtn erliegt, als dafs man jede einzelne derfelhen fühlte. Und fo tief 
greift auch der Iiindruck der letztern nicht in die Seele; Hellt kein fo deutliches, 
anfchauliches Bild in das Gedächinils, das gleich dauerhaft, gleich imauslöfcblich 
In demfelben haftete, als die Cegenftande des reinfien, und am leichteften fitflou 
den Sinnes, des Auges. Sie find nicht Co iehr jener £inheit und SimpUcitit 
der Darftellung fähig, welche der Eindruck der Gemälde und Bildfaulen be- 
wirkt : fie heben (ich gewöhnlich unter einander in Summen von Verfchieden- 
heiten , Mannigfaltigkeit, und Arten, indes ictzttrc nur einzelne HaujuiJctn in 
einen Brennpunkt gleichlam zufammendr.ingen , vro fie der ßlick als ein Ganzes 
überleben kann; und (clbll ihr Detail, weil es feiner Prüfung lieh nie entzieht^ 
und immer gleich und ähnlich üch votflellt, leichter zu beurtheiien »SL 

%* 

Kunftler und Dilettanten theilten fich bisher in ihrem Urtheile# über des 
Werth der Kunftwerke alter und neuerer Zeic Die Einbiidungskrafc, Teiche 
fich gewöhnlich bei Beurtheilung des Schönen ins Spiel mifcht, rifs oft deneinea 

aufdicfc, andere auf jene beice. Sie bewukce Illuüonen und Tduichungcn; vef* 
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kannte oftvirkticlien Werdi» und gab minder grofsen Werken rot den gröfscen 
den Vorzug. So (ah Winkeimann (wovon hernach ein mehreres) nur das 
Alte als fchön an; und feine Jüufion hracluc ihn fo weit, tlafs er ein Gemfilde 
▼on IMengs, womit C^iSANo^A fein entfchiedenes Gefühl für die Antique 
prüfte, für ein acht griechifchcs Stiick anfuh, was wohl nicht gefchehen feya 
würde, hätte er den Verfertiget deflelben fogleich erfahren. Aber woher kam 
der Übertriebene Credit der Alten vor den Neuem, trenn man nemlich ihre 
Werke gegen einander hält? Vielleicht mit daher, weil dieienigen welche über 
beider Kunftwerke fchrieben, mehr Theoretiker, mehr Dilettanten, als prak- 
rifche Künftler waren. Diefes war wenigftens gröfstentheils der Fafl. Hierzu 
kam noch, dals der Gelehirc ichon in den Scluilcn von jenen grufsen Meifter- 
ßücken Griechenlands hörte; dafs man fie viele Jahihunderte hindurch gelobt, 
und immer einer dem andern nachgerühmt hatte; indefs die neuen Werke ihrer 
Jugend halben, noch unbekannt waren, and mit einer demüthigen Befcheiden* 
Beit auftreten mußten, damit fie nicht das Gewicht der Alten niederdrüdctef 
und einer ewigen Vergeflenheit ausftellte. So tyrannifirte der Credit, in welchen 
die alten Werke fidi fo lange gefetzt, und in welchem fie fich erhalten hatten, 
die Neuem, and es wurde ihnen fchweer aufzukommen. Dieß geht To weit, 
dafs man noch jet/.o zur Scharuie des gurcn Gtlclunacks, oft ein mittclmafsiges 
antiques, oder dafiir ausgegtln nes Stiick, hundertmal hcficr bezahlt, als die 
Werke der beÜen Neuern. Figal, Roubillac> TasüAKT, und andere 
grofse Manner, welche jene oft weit öbettreffen, erhalten von den Toigegebenen 
Kennern kaum ib viel für das Werk vieler Jahre, als jene Werke einiger Monate 
gefchätzt werden. Alles drangt lieh zwar an den großen Kiinfiler, und indem 
es ihm für iein Meifterftfick einige hundert Gold- oder Silberftücke, als eine 
wichtige Belohnung darreicht, bezahlt es unter feinen Augen dreimal fo viel für 
einen antitjucn CanRO, in der italitnilcbtn Fabrique verfertigt, und macht lline 
Procekcion, duich die darneben liebende Sottife demKünfUer verächtlich, der 

T a 
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dann mehr für fich und kältere Nadikommen atbeiceC| ab für Belohming und 
fchiefe Beurtheiler. 

3- 

Wir find zvar nicht in Ahrede, daß die ßildhauericanft der Griechen einen 

fehr hohen Grad erreicht hahe; inticfFcn glaul-cn w ir nicht zu vcnr.cIlLn zu feyn, 
wenn wir fie für erreict-.bar , und in cinijjcn Stücken f\ir iibtTtrtfTbar halten. 
Sollte fich \rohl im Ernlle, der heii. ic, e Axdki-as des Franz Fia- 
MENGOinScPlETRO, nicht neben die Stücke der Alten, mit allem rechtli- 
chen Anipruche dazu , hinflellen laflen? und ifi es etwa unvahr, dafs dieler große 
Meifler alle griechifchen übertraf, wenn er Kindergellalten arbeitete, velch« 
die Alten nicht im sarten Alter, wie es fcheint, (b vorzuftellen Terfianden, vie 
er? In diefem Stucke blieben (ie überhaupt hinter diefem Meiller znrfick, und 
lieferten nie et^vas Ctoiles. li!> lil eine Ichhnuuc^ fchlimme Sache um die Brille 
des Vorurthtüs. 

So clirwürdig auch das Alterthtun iit, fo wird es mir der Gcifl derllluHoa 
unferer Zeiten vergehen, wenn ich diefen grofsen Altenwenigflens einen deuc- 
fcben Künltler an die Seite fetze« nemlich unfern S CH L Q TE R. Wer unter allea 
Kennern, welcher die Statue des grolsen Churfürflen, diefes grofsen Meifteis, 
mit unpartheiifchem Blicke anlah, wer hat daran irgend einen Fehler gefunden) 
Das fchönlle Pferd des Alterthums, das von allen Mcnfchen fo bewunderte Pferd 
des Marc Aurels auf dem Campidogho hat für den, welcher 
Pk: dt.lcl.unlitittn zu bcuithcücn verÜclit, g^ofit Fi hier, wie ein neuer Rtiltnder 
ftbr richtig bemerkte, und wird weit von dtm Werke uniers ScHLülERS 
übertroffen. Die neuern Werke des G I R A R D () N , der feinen L U D t w I G XIV, 
eine Perücke auf den Kopf fetzte, indelfen er ihn in römifchem Koliume kleide»; 
die Bildfäule Heikrichs IV. zu Pferde, welches einen fogenannten Ratzen- 

Briefe auf einer Reife durch Italien, 
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ichwant hat, nnd doch fo fehr bevundert wird; Fehler an der Statue Cauis I. 
in Charring-Cross zu London, und anderer; Bernini*s Coh- 

STANTIN; GlBBONS CaRL If.; RiCCI A RELt l'S LUDEWiG XIII, Ultd 

aller Ancitrn; alle ditlc W'trkc l-Li!)cn docii g-wifs weit hinter dem W'lt'.c unfers 
Schlüters zmück, welches wohl imltreitig das fchönllt: ill, was in diefec 
Art hervorgtbraht wurde. Herr BECKER irrt ftlir, wenn er in Itintm Traktate 
fwn Coßumean Denkmältrn den KoptTcbmuck FRIEDRICH Wilhelms 
mit der Perücke LUDWIGS XIV. zufammenfetzt, da es nur eines Blicks bedarf, 
£ch zu überzeiigtn, dals auf SCHLÜTERS Scatue, ein natürlich fich kränfelndes 
Haar vom Kopie herabläufc, und ungezwungen in den Nacken fpielt. 

Aber alte» was je das Alterthum in diefer Art lieferte, übertreffen feine 
Larven Ittil cnvlcr MLiiIclan, wtii-lie Iicli in dem llüfe des Zeiigl'.aules zu BER- 
LIN hiiden, und w elche mein Freund R () D E Ib meillerhalt ladirt hat. Hier 
ein Kopf im lliÜen ler2ten Hinbrüten des Todeskampfes; da ein anderer im letzten 
Punkte des khrecklichilen Gefühls von Schmerzen; dort ein anderer mit allen 
gräßlichen Zuckungen der Todesktämpfe; wieder einer, dem rafender Schmen 
die (lerbendcn Augen zum Kopfe herausdrängt, und der in wildem Gefchrei zuin 
letzttrnmale dtn Mund weit aufthut; wieder ein anderer, fliller, und im leerten 
Augenblicke des Hinfcheidens , nur um Stirn und Nafe noch das deffte Gefühl 

tints Scliincrzes , den ganz aus/udnic! en die etichopften Kräfte Verlagen ; und fo 
übtiall ein trefkndcs Hild eines veric!;icilenen Todes, welches das Gefühl des Se- 
henden fchauderh.ift iil/erl iuft, dals ilu> nur das in feinem ganzen weiten Um- 
läng eerregte Gefühl von der Walirheic und Schönheit diefer Stücke urtheilen 
läßt. Eins wünfchte ich fchon oft, Ca vergebens auch mein Wunfeh ift: nemlich 
zu fehen, vie würde der Mann, der den Tod fo tre/Tend zu bilden wufste, wie 
würde der Laokoons Schmerz gebildet haben? Etwa fchlechter den Age- 

*) Becker, am angef. Orte. S. 29. 

T3 
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SAVDER, PoLiDOR und Athenodor? Man urdieile am der, diefem 

Kapitel vorgeJmckten Zeichnung eines üerbenden, ob SCHLÜTER etwas in 

didcr Are zu liefern im Scande war? 

4. 

Man halte nun die Larven der Alten dagegen, die gröfstentheils mehr 
fcheuGliche, als natürliche Geiialcen; ein üppiger Auswuchs vecinm Ideen, ab 
richtige Vorftellung find. Diefs var nicht der einzige und ganze Unißing der 
Kenntni(Ie unfers SCHLÜTERS. Wir haben einige halberhobene Arbeiten am 
königlichen Schlofle zu BERLIN von ihnij worin er den ganzen Verdmlsdnei 
gekränkten Meimers mit alter Kunft auszudrücken verAand. Wir haben die 
Ah'oiltlung einer dcrfclhun tlicftin \^\tkc zur Verfchonerung beigefugt, welche 
dem Lefcr nicht entgangen (eyn wird. Die n Iure Nachrichten ditfer und andrer 
Kunftwerke Schlüte K s werden unfere Lefcr in der vortrefilichen B«rcbrci« 
hung von Berlin und Potsdam, von Herrn Nicolai, finden, (b vie 
eine nähere Anzeige von Schlüters Schickfale. Diefer grofseMann wurde 
foweic verkannr, dafs (bgar — — den Namen diefes Meifters auf den Zei^ 
nungen löfchte, welche vir ihm zu verdanken haben; und fo weit verfolgte ihn 
der Neid feiner unedlen Nebenbuhler, dafs faft alle Ueberrefte und alle Zetdl- 
nungen von iciner meillerhaften Hand verluhrcn giengen» 

5-' 

Und wenn wir nun Schlüter's, Nahl'^s, Pigal's, Bernini's, 
FlAMENGO*S und andere, neben jenem Apollo, LaoKOON haben u. fw. 
welche felbft unter den griechifchen Werken Ausnahmen machen; warum ver- 
kennt man die Würde grofier Talente, und niedrigt fie deshalb herab, weil fie 
nicht «in Alter von Jahrtaufenden zählen? Eine elende eg) ptirche Antique 



*) Der Ritter MrngS urtlicilt fehr h.irt, und doch /um Theile richri;; Mciübt^r, wenn 
er £igt, dafs die Egypier viel iu dunun und unwUlisnd gcwefen wären, als dali He Dinge 
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die der Verfendung^often mehr würdig ift, hac einen Werth in den Augen 
vieler KunlUiimmlcr und fogL-nanncen Kenner, daß fie höher gehalten Verden, 
als das fcliönrte in gleicher Art, von der Hand eines Neuern. Wir wollen gerne 

dtn Alten ihre unverkennbare Gröfse laHln ; oberes iii uns doch gewifs nicht zu 
verargen, wenn wir glauben, dafs nicht das Künlllergenie mit den Alten fo 
lehr ausgcilorben l'ey, dafs nicht ihres gleichen foUcen gewelen feyn, und 
noch entftehen. 

Man wende uns nicht ein : die Neuem fludiren die Kunft von den Alten! 
Dem Kunft ler ift es nur zu bekannt, dafi das übertriebene Studium der Bild« 
Hiuien eine kalte und harte Manier in die Malerei überträgt, wie man an 

PlETRO TesTA, und denen bemerkt, die fich blofs nach diefer Art bilden , 
Ein müfs'ges Studium der Antique, und ein unablilsiges der fch.unen Katur, 
müllen unllrciti^? grofstre und btlfeie IMeifter bilden, als ein Studium, das aus 
lebendigen Bildern, tiildi.iulen ähnliche Gegenftünde macht; Fehler, welchea 
•fich wirklich POUSSIN und MiCHEL*Amgelo ausgefetzt haben. TITIAN 
peitfchte mit Recht das Uebertriebene in der Nachahmung der Antique, belbn- 
ders der Bildfaulen, in jener Zeichnung der Gruppe des Laokooks, vdche 
herumfilzende Afien nachzeichnen. Man fehe noch hierüber, was Mengs von 
den Fehlern diefer und andrer Kiinflier, welche die Bildiäulen zu fehr üudirten , 
in feiner Werken an vielen Orten (agt. 

6. 

Nirgends aber, wenn wir auch in Rücknebt der Bildhauerkunft den Griechen 
alles einräumen wollten, was der fimatifchte Bewunderer derCelben nur fbtdem 

s 

könnte, nirgends gefchieht den neuem Künfllera mehr Unrecht, als in den 
Werken der Maierei. Die heften Stücke der Malerei der Alten, welche za 



hätten larvorbi in<:cn können, dic nicht ungeftaltst und gfob susfiden. S. deiTea hinter- 
Menc Werke, i. B. \ 266. 
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FORTICl Stehea, find noch immer nach dem eignen Gefiändmfle des Ritter 
MSMGS nicht ganz vollkommene Werke. Die Monogrammen auf veißeA 

Marmortafcln find, wie er fa^t, in Anfehung der Profile, yon mittelmäfstgcr 
Scl-iönht.it; übrigens fihe man iiuua ilic Kinulit.ic der Iv.inil vollkommen an *). 
Aus andern hcrkulanifchen SiiicVen fchlitlst er nunmehro auf die Vortrtffliclikeit 
der mit den Biliiluuerii zugleich vorhandenen Maler, und letzt einen unbefchreib- 
liehen Giad der Schönheit derfclben voraus worin ich feiner Meinung unmög- 
lich beitreten kann. Lafst fich aber diefer Schlufs mit der Behauptung deflelbea 
vereinigen, dafs nehmlich die Btldhauerkunft unter den ichönen Künfien (wat 
wohl kein Aeftheiiker zageben kann, fobald von allen fchönen Künften die Red« 
ift) die klteftefey Konnte fie ohne Zeichnung fo grofse Fortfehritte machen, 
vas Meng 5 an einem andern Orte nicht zu glauben (eheint woher ent- 
fpr.ingc die gleichzeitige \'ürtrefllichk(.it der Malerei, da erßere fich Jahrhunderte 
hindurch fchon ausgebildet, und letztere 70t: Afelles, oder dem Zeitalter 
Alexanders, noch mit allen Unvollkommenheiten zu üreiten hatte« Und 
audi noch zu Apelles Zeiten bediente man fich der mit einer plaftifi:hen Mattm 
überzogenen Tafeln, wie wir ichon geiehen haben, und wie Plimius deutfich 
Tagt. Sollte wirklich der Mißverfiand, dafs die Umrifle der herkulanifcfaen 
Stücke Pinfelziige feyen; welche freilich eine grofse Fertigkeit und Vollkom- 
menluit der Kunli vorausfetzen xnirden, nicht diefes Voigeben lactfatn wider- 
legen, und unfcre Meiüer nicht in die W^iirdc w icdcrcinlLtzen , v. eiche fic ver- 
• dienend Die Ütiicke unferes RAPHAELS, und vieler grolser Meilter aller 
Schulen, wenn fie der unbefangene VerlUnd richtet, müden jene Stücke, die 
als Seltenheiten großen Werth haben mögen, welche auch unverkennbare 

Schönheiten 



*) Mrvr.s, am anpef. Orte, S. 277. *) Mengs, S. 265, 

«) £bend. a. angef. One, S. 2SI -2S3. ') tbtiid. 6. iSU 
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Sdtdnh^ten befitzen« doch Tohl wenigßeiu gleich gerechnet werden können; 
oder es fchiene, als wäre mtt den Aken, alles Kübftlertaleoc das ihnen gleidi 
kommen könnte, zugleich auf ewig hinwcggefiorben» 

7- 

Ja, fjgt^^n viele, die Aken harttn fclionere Maner, Tfonach de il;rc Ideale 
bildeted; das Studium des Nackenden war bei Ü nen fuier und mehr ftudirt; und 
den Neuern fehle diefcs. Freilich wohl zum Theil. Indenen übertreibt man 
auch diefes unftreitig. Z E u X i s üad unter alten Mädgen inACRlGENT(dem. 
heutigen GlKGENTi) keine einzige, welche ihm allein zum Mufter feiner 
Helena dienen konnte, fondern wählte fich aus allen Schönen von Agri- 
GENT, die fünf fchonftcn ^ ). Und gewifs war diefs derfelbe Fall mit der 

VENUi An AD Y () M i: N E des A FELLES, obgleich PlINIUS und A T II £- 
^a:us fii'^in, eiilcrer, dafs fie nach der Ca.MI'ASPE, ietzrerer, daf;, i"ie 
nach der PURYNE entworfen fey, GiRGENTI hat auf die heutige Stund» 
denfelben HimmelsÜrich, welchen es zu der Zeit Zeuxis hatte, und folglich 
noch diefelben Einflüfle auf die Schönheit des menfchlichen Körpers. Es kann 
aUb der jetzigen Zeit eben Co wenig an fchönen Mußern fehlen, als den Alten. 

Oder beftehc etwa das Ideal eines alten griechifchen Kunftlers außerhalb 
den Grenzen der Natur, wie manche fehr übel unterrichtete Kunftler lieh einbiU 
den? Eine gröfserc und unphilofophifchere Meinung könnte nicht leicht geJacl.t 
werden. Das Ideal belUlit, wie jedermann zugiebt, ans der Summe detailürter 
Schönheiten der Natur, vrelche in ein Objekt zufammengetragcn werden. Un- 
natürliche Schönheiten find fo weit entfernt, den Namen des regclm.Hfsig Schönen 
tn verdienen, als ein Ungeheuer, welches aus dem detatilirten Schönen unter 

•) Plin. Hift. nat lib. 35. cap. X. fcft. ') PliirtVS, 1. c. cap. XI. ftifl. XXXVI. 

XXXVL f a. pag. 693. Cicero de in- la. pag. 6y6. 
ventioiic RlKtor. voLL lib. 3. I. pag. ao6. Athekavs, lib, 13. pag. 591. 

907. Edit. Biponc. oppw 
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lieh heterogener Gegenftande gebildet wäre. Eine Figur mit dem ichönfteo 
EfeUkopfe, den fchönften Händen» dem fchönften Schlangenleibe, nnd den 
aaturlichllen Bocksfüßen, würde ein (blchcs Ideal feyn, das aber ungeachtec 
aller Schönheiten des Details, von dem verwirrten Gehirne des Kiinftltrrs zeugen 
müßte, der das Gan/e für fchvn ausgehen wollte. Und docli ill ts hier fclbll 
ihm nicht möglich, die Grenzen der Natur in iliicUlcht des Details zu über- 
ütlgettf weil fich iiherliauj)t in einem m?nfclilichen Kopfe nichts denken l.üfst, 
was er nicht in Theilen, oder im Ganzen, durch das Auge virktich aufgefafst 
hätte. Keiner kann alfo die Natur im Detail übertre&n j Co gewifs er fie in der 
ZuTammenfetzong zu einem Ganzen verfchönern kann. 

Ifl aber diefes der Fall } fbliten denn wirklich die neuern Künfller fo gänzlich 
unfähig feyn, gleich&lls das Detail in ein ichönes Ganzes zu ordnen? Sollten fie 
durch einen bofen Dämon gehindert, nicht aus den Werken der Alten felbft 
dasjenige lür fich beuhüchten können, was ihnen Schonluit war, und in ihre 
Verfahrungsart übertragen? Da?.u gehörte Neu - Sccrir.viilclic Stupidität, und 
eine Unhit r>r.;rnkeit die grenzenlos ill, und wovon man uiifein beüen ntueio 
KüniUern den Vorwurf wohl nicht machen kann. 

8. 

Soviel ift unläugbar, dafs die ganz neuern, be(bnders die italienifchen 
Schulen, von den Zeiten Raphaels grolsen Theiles abgiengen, wie in der 
tofcanifchen Schule Giov AKT« I DiGlOVANVI that, der feiner andern grofsen 

Voiziige ungeachtet, vom gründlichen Style abwich, den M 1 C HE L- A N G E LO 
eingeführt hatte; oder durch pElER VON CoRTON A, der alles Studiu.ii 
verachtete, und lediglich auf Cumpufitiun führte; oder wie ANDREAS SaC- 
CHI> der für einen richtigen Grundfatz hielt, kein Gemälde auszuführen, fon- 
dern alles errathen zu laifen. Eben fo gieng es den bolognefifchen und lom- 
bardifchen Schulen, denn nach Joseph del Sole, und Crespi; nadi 
Gio&GONE, TiTiAV, Paolo und Tinto&BTTO hatten die beiden 
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Schulen ein Ende. LUCAS GiORDANO errichtete zwar eine neue Schule zu 
Neapel; er fhiJirte a^cT die Cara CCI zu flüchtig; und gicng endlich in 
den ungUic!<!ichen Gtfdunack des crw'ihntijn Co RT O N A über, der von keinem 
enifibafcen Studium etwas , fondern blok dem Auge gefchtneichelt willen woUce. 
Aus diefer Schule kam So LIM ENA, deiTen Schüler Sebastian Comca 
jeneMaiücr zu malen, und jene mehr lachten als guten Grundlacze nach Rox 
brachte, welche die eigentliche Malerei, wie Me NGS lagt, gänzlidi zn Grunde 
richtete ' * ). Selbft RAPHAEL war nicht Herr über feine Gemnide , fbndem er 
mufste dem liei i (c!.tiiJt.n Geilte feines bigotten Zeitalters nachgehen, den Pabfl 
bei feinem Heliodor in dem Tempel zu JERUSALEM, u. dergl. als Zu- 
fchauer malen. Freilich hatte er mit der Denkungsart feinci Zeitalters zu fchr 
ZU kämpfen, die ihn oft zu widrigen Fehlern dahinrifs, vie fein APOLLO auf 
dem PARNASS, der die Violine ipielt; oder wie viele unverdaute crafle Be- 
griffe leiner Gemälde in St. Peter au Roh, wo Gotc der Vater mit der Hand 
Sonne und Mond an den Himmel fetzt, n. £ w. Hiervon ift aber hier die Rede 
luchc. Wir reden blofs von den Schönheiten einzelner Geflalten, jede ifolirt 
und ohne Gruppirung, wie die Tänzerinnen zu PoRTlCI. Hierin glaube ich mit 
Gewißheit behaupten zu kunnen, übertrcilea die ilAFU ASLS u. f. w. die Alten. 

9- 

Und wie leicht fich das Auge gegen die Stücke der Neueren mit Parthei* 
lichkeit einnehmen Me, und wie lehr Winkelmann und Mbngs vof- 
lüglich hierin fich felbfl hätten mifstrauen fbllen, beweifst der Verfiich eines 
berühmten Künftlers CASANOVA, welcher in Ueberdnfiimmung mit Me N 6 s , 
dtefen großen Mann an der Kette der Illufion (bwnt in der Irrehenimführte, 
als CS der gröfste Triumph v^imlchcn konnte. WiNKELMANX pl i-jbre nicht 



") M£NGS, amangeCOrte. S. 302-304. 
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nur eia gro($er Alcerthumskenner zu Icyn, fondem jedermann wird es mit Ihm 
glauben, da er es an Beveilen bieriiber nicht fehlen lies. Indeflen rifi ihn ge- 
wöhnlich feine Vorüebe fiir Griechenland und die Alten, in den Irrthum, den 

it!i I ii:: Lire. W'^s alc w ar, bcCfs hA ihvA die liochfte Scutl- des Unerreichbaren. 
Men(;s nultc, mir ills als wäre es ein Gany.vjed, und CASANOVA zeigte 
ihn unferm \V^l N K E L M A N N , als ein gcfvindcncs Stück der Alten. W i N' KE L- 
MANN erkannte es foglcih dafür, brach in Verwunderung und Lob über das 
Unübertrelfbare diefes Stücks aus» welches er den beAen griechtfchen Stiicken an 
die Sehe letzte ' Bcweilsc diefes nicht für die lilufion, und wie fehr man den 
Neuem Unrecht thue, wenn man fie unter die Alten herabfetzt? Bedaif es wohl 
mehr als kalter Unpartheilichkeit und Entfernung von Vorurtheil, um diefes 
einzüfchen? 

TO. 

Die Neuem, unter welchen ich freilich nicht die Feinde des Studiums der 
Kund verfiche, übertnfen fogar die Alten. Das mcÜk was fie uns lieferten, 
find einzelne Stücke ohne Cruppirung; und folgen wir der Befchreibung des 
Pausaijias von geu'iflen zufammengefetzten Stücken des POLYGNOTSf 
hefonders der Reife des ULYSSES in die Hölle: fb finden wir fo wenig Bezie* 
hung derTheile untereinander, dafs jede Gruppe dellelben wie ifolirc» nnd nur 
um fein felbft willen dazufteben fcheint, hefonders wenn wir dem Grafen von 
Caylus, in ftir.cr AiiseinandciTtt/ung ditfcs Scücl.s, Beifall geben. Würde 
man aber eine ähnliche Hchandlung unfern Mtillern in der Kunll zu Gute halten, 
die den Cnindfatz überall anzuwenden fuchen „ dafs nichts ohne Beziehung auf 
das Andere, in einem Gegiälde fich finden müile"? Ich zweifle. Noch mehr! 
xugegeben dafs die Griechen dieRegeb der Ferlpektive kannten» dafsAVAZA- 



Nach neuen Nachrichten, welche wir aui Rom erhielten, Lft ditfe Gefclüchte noch 
sareifelhaft, und der Gawymed ein wirkliches aim^ues Stück. Der Ferfl 
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60 RAS fogar darüber gefchcicben habe; Co ift doch foviel gewiß, daß fie es Ib 
weit nicht gebracht haben, als die Neuern. Ihre Figuren, welche der Zufalt uns 
aufbewahrte, cIilti mehr in der Luft, nach Art der chinLfifchen Stücke, 
wie zum Iküj'itl die fchr übclcn des ALEXANDER At II E M i: N s I S Nr. 1. 
in den Fäture del Hercolüno j wo die Figuren Aglaja, Lato na, Niobe, 
- pHiiBE und Ile&EA, fehr (onderbar, undaufiallend fchlecht neben einander 
gefiellc find. Man fehe ihre Malereien auf Vafen und Wänden« um Geh zu über- 
Kugen^ wie wenig lie davon verftandenf die Figuren anders als in geraden 
Reihen neben einander zu ftellen, und wie (ehr es ihnen mißgludcce, wenn fie 
fie hinter einander brachten. Und diefs dünkt mich um fo wahrer zu feyn, da 
AkaxAGORAS, welcher die Regeln cja IVifj cktivc in ein Sylkm gebracht 
haben loll, lag Jahr vor Alex AND i: R dem Crossen urid der bUihendften 
Zeit der Kunft lebte, und nocli vorPoLYGXüT und PuiUIAS, vürwe'clicn 
keine grofse MciluiUücke geliefert wurden. Hier würden, wenn dicfes dvr 1 all 
wäre» Kuntt und WiflenTchaft Hand an Hand gegangen feyn, und Geh vervoll- 
komnet haben» welches man zum Theile behauptet, Ib fehr die Erfahrung und 
noch vorhandene Stucke diefer Behauptung vider^echen. 

Hier konnten wir zwar den Alten wahre Größe in der Behandlung des Details 
oder befler einzelner Figuren nicht abfprechen, wovon vir auch weit entfernt 
find, aber diefs wird den RAPHAELS, TITIANS und anderen, nicht zum 
Nachtheilegereichen. Man halte gtgen diefe Stücke, Tir.TORETS Gemälde in 
der Capelle CoN TARINI, und dem Failalle ToFF£iTi zuVfiNEuic; man 
vergleiche damit PETRUS den Märtyrer von TITIAN, oder die Stücke 
von Faul Veronese, in den Kirchen des heil Zacharias und Georgs 
zu Venedig, und fein Abensmahl im Refektozio der Mönche unserer 
lieben Frauen dsl MontsVibcentb; denhaLHiERONYMUS 
zu Parma, von Correggio; man vergleiche damit Raphaels und An« 
GELO's Gemälde im Vatican, und MüNGS Werke im Saale der Hand- 
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fchrifcen ebenJafetbft; man vergleiche diefe, und fo viele andere Meiftctftücktt 

der Kunft, mit den Werken der Griechen, und ziehe davon ab, was die Lieb- 
haberei der Griechen und Römer, die bis zur Auslch\rcifung c5)en deshalb gieng, 
weil des Guten in der Malerei in ihrer Zeit nur m enig war, der ßclchreibung 
zufeczte; man hake die Stücke fttlbfl gegeneinander, und encfcheide! Ichzveiiie 
(ehr, dafs felbft APELLES die Athenienfifche Schule befler würde gemalt 
haben, als Raphael, oder befler haben ansführen können. Wix ver^hen 
fiexu fchätzen; aber das verfiehenwir nidit, unfere RAPHAELS, nnd andere, 
g^^.n fie zu erniedrigen. 

II. 

Noch weiter miifTen wir jene Meinung cin\,wr Künftlcr und Dilettanten 
tügen, welche behaupten: dafs fie fich Ideale denken oder entwerfen können, 
von welchen nichts in der Natur vorhanden fey. Sulz ER, defTen Philofb- 
phie fonilen fo entfchieden ift, SULZER felbft (cheinc dahin zu neigen, wenn 
man in feiner Theorie den Atcikel, Ideal, lieftr. In weldies Reich v4ni 
Formen und Vorftellungen kann fich denn wohl ein Maler verletzen, wenn er 
die Natur, die ihn hienieden umgicbr, mit (einer Schwärmerei fo ganz verlaflen 
will? Wo will er den Foetus hernehmen, den er zu einer reifen Geburt ausbildet, 
wenn er das R-ich wirklicher und analogifch mi^g iclier Gtgenft.indc verläfst? 
Er zeige in (einem Ideale das Ueberirrdifche, welchem in keinem, auch nicht dem 
kleinüen Detail der Natur anzutreiren fey? Die Majeflät vom Olympius des 
Phidias, lagt S U L Z E R, war nirgends in der Natur anzutreffen, (bndem kam 
aus dem Ideal des Künftlers. War denn eine fichtbare Gottheit außer derfelben 
anzutrefl&n? Wohl nicht. War P HIDIAS ein Menfch, der weit fiber die ganze 
Natur hinaus, alle Gebiete derfelben verlaflen, und Formen nicht vorhandener 
Dinge ftch denken konnte? Das wäre gegen alle Philofu;-hie; nach' welcher ein 
Menfch kein nicht vorhandenes Ding, oder ein Nichts, fich auch nicht denken, 
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Tieliremger als Form (ich denken kann. Wo nimmt er es alfo her, als da, wo 
es zu finden ift, aus der wiikliclien Natur? Jideimann wird zugeben, dafs die 
Narur ins Ganze kcinm Ju I'I TEK. von der Majtllat bcflt^e, wie jener von P HI- 
DIAS ill; aber auch niemand läugnen, dais fie noch veic gröfsere Züge im zer- 
fireuten Detail, zu einem noch voilkommenern Ganten, im Schoofse ihrer 
Schönheiten und Qiarakteriftik enthalte, welche einen fbrgfältigen Beobachter 
der kleinllen Nuancen des charakterifcben, und einen talentvollen Vereiniger der- 
(clben in ein Ganzes erwarten, um fich dem Erftaunen des Kenners darzuflellen. 

Durdk Wahl von Schönheiten, durch ihr Zufammentragen in ein Ganzes, 
verfchönert der Maler einen Gtgenftand der Natur; dichtet durch den Zufam- 
menflufs von lauter Wahrheiten im Detail, ein Gan/.e?i in der Einbildung und auf 
der Leincwand; aber er fdiafFt nichts Neues in der Natur, fondtrn nimmt von 
ihr hin, was fie mit fo vielem Rcichthum ihm daibiLtet. Ohne den gröfstea 
Fehler zu begehen, läfst fich die Natur nicht einmal im eigentlichen Versande 
verfchönem. Heifsi Gegenflände zufammenrucken, fie felbft verfchönem, oder 
nicht vielmehr eines durch Gegenilellung eines andern heben? Zeichne das BlaC 
eines Baumes, entveder nach feiner Gefialtoder Farbe, nicht nach der Natur, 
(bndern einem Ideale, um es zu verfchönem (oder bcflcr zu verdeiben): wer 
mird es loben, fobald es unnatürlich wird? In der Geltalt? dann iil es kein Blatt 
mehr. In der Farbe? In welcher hyperphyfifchen Farbe , die nicht in der Natur 
wäre, könnte der Ideaiift denn diefe Farbe malen? Da nun die G. gcnfirinde der 
Kunft alle finnliche Formen darfteilen, Co muls doch wohl jeder Theil, der 
etwas zur Hervorbringung des Ganzen bdcrägc, in der Natur wirklich vorhanden 
(eyn, wenn man ihn finnlich darflellen will Wo ift es al(b möglich, die Natur 
im Detail zo verfchönem, da das Uebertreten über die Grenzlinie des Naturli« 
dien, Bombaft; und nur das richtige Zufammeneinigen einzelner Schönheiten In 
ein Ganzes, etw^s Gutes hcrvoibrin>^t? Noch nicht eine einzige Idee des Sinn- 
lichen, oder der Schönheit überliaupc, vermag lieh der größte Schwärmer in 
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der Kunil zu gedenken, was nicht aus virklichen durch Et^ihniiig tu%e^teft 
kleinen Thcilcn des Ganzen zufammcngcfetzt wäre. 

Aber wie ofc cäufchc die Nacur, Tagen einige, nnd macht uns Erfindung 
fchönerer Ideale nothwendig? Oiefes letztere ifi als unmöglich fchon erwielen; 
was das erftere anlangt, fo ifi bei einer vernünftig gemachten Auswahl, der 
Fehler mehr andern, welcher das Model nicht fo zu Helten gelernt hat, daß es 
die herrlichen Effekte einer fchönen Natur hervorbringt, als an der Natur felbft. 
Von Natur ill das Modell d.is crllcmal fchiichtcin , ftcif, gezwungen; und wer 
es fogkich, ehe es an feine V'errichtiirgin gewöhnt ill, copiren wollte, xrürde 
freilich viele Fehler in die Natur felbÜ iiberrr.Tgen. Das Modell weils auch ge- 
wöhnlich feiten, wie, und durch welche Wendungen und Biegungen, es die 
Attitüde hervorbringen foll, welche der Kilnlller wünfchr. Hier ifi es (eine 
Sache, zu drehen und zu wenden, bis er die Natur findet, wie er fie haben wiU. 
Und bei diefer Kenntnils wird es ihm nicht leicht fehlen, die größten Schön* 
heiten der Natur zu finden. Aber unrecht ift es doch gewifs, feine Ungefchick- 
lichkeit der Natur aui/ul ürden, und feinen M.ingel an Kenntniis der Stellung der 
Modelle durch eingebildete Ideale fupplircn zu wollen. 

Und warum verktnncn w ir fo febr den Werth unferer grofsen Manner, deren 
wir zu unferem Glücke noch viel haben. Wie viel Künüler hatte, das Alterdium, 
dieunferm grofsen Meil, WEST, Reinolds, AngeliCA KAUFMANN, 
Schmutzer, u. a., gleich kamen? die fo viel Correktheit, Präcifion, Ge- 
Ichmeid igkeic, Leben, reine Proportion, Haltung. Studium, mit einem Worte 
fo viel wirkliche fchöne Natur, in ihre Arbeiten brachten. Zwaar man ver- 
kennt diefe und andere grofsen MmniT ilufcr Zeit nicht, aUr man fchnrzt 
manche, fie nicht erreichende KiinlUcr oft eben fo fehr, als den grof&cn Mann, 
und das ift doch Trohl nicht nach Verdicnflcn gcfchitzt. 

Doch vir brechen hier ab, um die Geduld unfrer Lefer nicht zu ermüden. 
Wir erwarten nicht nur, fondem erbitten uns Zurechtweifung, wenn wir fehlten; 

denn 
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denn nirgends find Fehler leichter, als wo es auf mangelhafte Uckunden, unver* 
iländliche Nachrichten, und die Berichtigung dunkler Stellen ankommt; nnd die 
find leider in keinem Fache zahhreidier, als in der Gelchichte der Knnft. 
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